








Beſchreibung
der

Jnſel Sumatra,
beſonders in Anſehung des Handels,

und der dahin gehorigen Merkwurdigkeiten.

Nebſt einer

neuen Original-Charte,
von

Adolph Eſchels-Kroon,
vormaligen

Reſidenten der Hollandiſchen Oſtindiſchen

Compagtie, zu Ayerbangies,
auf Sumatra.

Herausgegeben

mit einer Vorrede
von

Gottlob Benediet von Schirach—





Sr.
Hoch und Wohlgebohrnen

Excellenz
Herrn

Owe von Hoegh Guldberg

Sr. Koniglichen Majeſtat

von Danemark und Norwegen c.

hochbeſtalltem Herrn Geheimenrathe,

Staats- und geheimen Cabinets-Secretair,

Rittern des Danebrogordens c.

u. ſ. w.

J

unterthanigſt gewidmet.

J





Hoch und Wohlgebohrner

Herr,
Gnadiger Herr Gcheimer—

Rath,

CGVe Freyheit, welche ich mir nehme,
5 Ew. Excellenz die nachſtehende

Beſchreibung der Jnſel Sumatra un

terthanigſt zuzueignen, iſt ſo ſehr eine

(0)3 Wir—



Wirkung der reinſten und uiefſten Ver—

ehrung, daß ich zuverſichtlichſt hoffe, der

gnadigen Aufnahme gewurdigt zu wer—

den, welche Dieſelben jeder nutzlichen

Bemuhung zum Dienſt des Vaterlan—

des, und zur Erweiterung guter Kennt—

niſſe zu gonnen ſo geneigt ſind.

Wenn mein achtzehnjahriger Auf—

enthalt in Aſien in Geſchaften, die mei—

ſtentheils den Handel betrafen, und

unter Volkern, in deren Geſellſchaft

man allen guten Ausdruck ſo leicht ver—

lernt, mich nicht unfahig und furchtſam
machte, mit einem Manne zu ſprechen,

welcher ſich auch als Schriftſteller den

ewigen Ruhm eines klaßiſchen Autors

und



und ſchopferiſchen Verbeſſerers der dani—

ſchen Sprache langſt erworben hat, und

deſſen kritiſches Gefuhl nur an voll—

kommner Schreibart Gefallen finden

kann;ſo wurde ich dieſe devoteſte Zu
ſchrift nicht in derjenigen Kurze abfaſ—

ſen, die mir die Empfindung meines

Unvermogens zur Pflicht macht.

Allein noch mehr verpflichtet mich zu

dieſer Kurze die Ueberzeugung, daß ich

es kaum wagen darf, mir nur wenige

Augenblicke von Ew. Excellenz zu erbit

ten, da Dieſelben Dero Zeit unauf—

horlich den wichtigſten Geſchaften und

Bemuhungen zum Beſten der maunich

faltigen Zweige der Wohlfahrt des
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Staats anwenden: und ich fuhle dieſe

Wichtigkeit um ſo mehr, da ich als ein

geborner Unterthan Sr. koniglichen

Majeſtat mit patriotiſchem Herzen an

dieſer Wohlfahrt des Vaterlandes den

innigſten Antheil nehme.. unn
Jch ſchmeichle mir, daß meine Schrift

Ew. Excellenz gnadiger Beurtheilung

nicht ganz unwerth ſeyn wird, daſieein

Land, welches bisher noch nie genug

bekannt geweſen, und eine Handlung

betrift, die von großer Merkwurdigkeit

iſt. Wie glucklich wurde ich ſeyn, wenn
ich den Beyfall Ew. Excellenz erhielte,

da Dieſelben durch die von Sr. konig

lichen Majeſtat Jhnen anadigſt mit

anver—



anvertrauete Direction zweyer großer

und bluhender Handlungsgeſellſchaf

ten ſo ſehr im Stande ſind, mit der
erhabenſten Einſicht davon zu urtheilen.

Jhre Billigung, Gnadiger Herr! wird

mir gewiß das Urtheil des erleuchteten

und der Sachen kundigen Publikums
ſichern.

Erlauben Ew. Excellenz, dieſe Gele—

genheit zu ergreifen, um vor Dero Au—

gen meine Wunſche und Flehen zu

Gott mit allen wahren Patrioten fur

Dero hohes Wohlſeyn und Erhaltung

Dero koſtbaren Tage, zum Beſten des

Vaterlandes, zu vereinigen, und dieſen

heißen Wunſch deſto inniger zu fuhlen,
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je weniger ich fahig bin, ihn weitlauftig

auszudrucken. Jch bitte zugleich mit

aller derjenigen Zuverſicht, die mir die

weſentlichſte Devotien einfloßt,um

Dero gnadige Huld und Protection,

und verharre mit tiefſtem Reſpert,

Wohlgebohrnen Excellenz

unterthanigſter DienerAdbdolph Eſchels-Kroon.

Vor—



Vorrede.
oGrr Jnhalt dieſer Vorrede wird es, wie

 ich hoffe, hinlanglich rechtfertigen, daß

ich dieſelbe einer Schrift vorangeſetzt habe,

deren Werth keiner Empfehlung ſonſt, und
keines beſondern Eingangs bedarf. Der
Verfaſſer, deſſen Freundſchaft ich durch die

Erfullung ſeines Wunſches zu ehren fur
Schüldigkeit hielt, ubergab mir ſeine Schrift
mit dem Verlangen, theils die Schreibart
derſelben, wo es wegen ſeines Mangels an
Uebung der deutſchen Sprache, bey ſeinem

langen Aufenthalt in Aſien nothig ware, zu
andern, theils einiges in einer Vorrede an—

zufuhren, welches ihm ſeine Beſcheidenheit

nicht zuließ, ſelbſt von ſich zu ſagen.

Man wird bey der Lecture leicht bemer—

ken, daß ich in der Schreibart, und dem

ganzen
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ganzen Vortrage des Herrn Verfaſſers nichts
weiter geandert habe, als was die gramma—
ticaliſche Richtigkeit nothwendig erforderte.
Jch habe auch, aus vielfachen Grunden,
die Nomina propria, beſonders die auslandi
ſchen, ganz ſo gelaſſen, wie ſieinManuſeripte

ſtanden. Der Stil mußte des Verfaſſers
eigner bleiben; ſo auch die Art ſeiner Be
merkungen, und das ganze Gewand ſeiner
Gedanken. Wer bey dieſem Buche Stil
und Einkleidung zum Gegenſtande der Kritik
machen will, dunkt mir den eigentlichen
Werth deſſelbenzu verkeunen, und mit der
Schaale der Nuß zu ſpielen.

Die Nachrichten ſelbſt und die eigentlichen
Beſchreibungen der Merkwurdigkeiten der
Jnſel Sumatra ſind mit einer Richtigkeit
und Genauigkeit abgefaßt, die man in der
gleichen Schriften ſonſt nicht leicht antrift;
und die man nur von ſo grundlichen Kennt—

niſſen, und von einer ſo achtſamen Forſchungs
begierde erhalten kann, durch welche Herr
Eſchels-Kroon ſich von den meiſten Franzoſen
und Englandern, die ahnlichen Unterricht

geben



geben wollten, ſo vortheilhaft auszeichnet.
Er hat ſich achtzehn Jahre in Aſien, und acht

Jahre auf der IJnſel Sumatra aufgehal—
ten, und alſo eine reife Kenntniß erlangen
konnen. Seine Wißbegierde trieb ihn in
den erſten Jahren an, ſich weiter ins Land

hinein zu wagen, als jemals ein Europaer

vor ihm gekommen war. Es koſtete ihm
Muhe, die Erlaubniß von ſeinen Obern zu
einer ſo gefahrlichen Reiſe in das Jnnre des
Landes zu erhalten, weil man vor ſein Leben
beſorgt war. Er kam glucklich zuruck, hatte
die freundſchaftlichſte Aufnahme und Bewir
thung verſchiedner daſiger Furſten genoſſen,
und konnte neue und der Kompagnie nutzliche

Nachrichten mittheilen.

WVirr haben bisher ſo wohlvon der großen
Jnſel Sumatra, als von dem daſelbſt ſo
wichtigen und dorther durch ganz Jndien
ausgebreiteten hollandiſchen Handel nur we
nige und ſo mangelhafte und falſche Nach—
richten erhalten, daß man davon keinen

grundlichen hiſtoriſchen Begrif ſich hat machen
konnen. Herrn Carl Millers Nachrichten

von
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von Sumatra, welche zuerſt in den Lon—

doner philoſophiſchen Tranſactionen des

Jahrs 1778 erſchienen, und nachher in
Teutſchland doppelt uberſetzt,) und von daher

wieder in einer periodiſchen Schrift“) mit
getheilt worden, konnen mit der Schrift des

Herrn Eſchels-Kroon kaum in Vergleich ge
ſtellt werden. Sie enthalten auf anderthalb
Bogen einige fluchtige allgemeine Annierkun—

gen, aber keine Beſchreibung der Jnſel, noch

weniger vom Handel. Ein Beweis von
Millers mehr als mangelhafter Kenntniß iſt
es, wenn er ſagt: Von dem Orang—

“Utang, oder wilden Menſchen, habe ich
“viel ſprechen gehort, aber ihn nie geſe—

Ahen; auch konnte ich keinen Eingebor—

“nen finden, der ihn je geſehen hatte.,
Gleichwol ſinddieOrangUtang in Sumatra

ſo
Jn den Beytragen zur Völker und LanderKunde.
Herausgegeben von J. R. Forſter und M. C.
Sprengel. Erſter Theil. Leipzig in der Weygand:
ſchen Buchhandlung, S. 1237. ingleichen in der
Veuen Sammlung von KReiſebeſchreibungen.
Zweyter Theil.Hamburg, in der Bohnſchen Buch
handlung, S. 1.24.

vt) Dem hannoveriſchen Magazine vom Jahre 1781.
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ſo gewohnlich, daß faſt jeder bemittelter Hol—
lander ſich einen, ſo wie bey uns etwa einen
Affen, zu halten pflegt. Herr Eſchels-Kroon

hat ſelbſt beſtandig einen OrangUtang gehabt,

den er mir wie einen Affen, doch etwas grofß
ſer, und noch etwas verſtandiger, wenn man
ſo ſagen darf, beſchrieb. Dieſes Thier aß und
trank nie gern etwas anders, als wovon
Herr Eſchels-Kroon ſchon gegeſſen und ge
trunken hatte, und war ihm ſehr getreu,
ubrigens einem Affen ganz ahnlich. Noch
befremdender iſt es, wenn Herr Miller von
den innern bergigten Gegenden des Landes
redet, und ſagt:“ das Land habe Ueberfluß
“an Schwefel, und wie er gewiß glaube,

 an Metallen, wenn gleich keine Bergwerke
 hier bearbeitet wurden., Gleichwol giebt
es ſo große und reiche Goldbergwerke in die—

ſen Gegenden, wie in dieſer Schrift des Herrn
Eſchels-Kroon weitlauftig beſchrieben iſt, und
das Gold macht einen ſo betrachtlichen Gegen
ſtand des Haupthandels der Hollander aus!

ueberhaupt, ſchrieb Herr Eſchels-Kroon

in einem Briefe anmich, iſtHerr Miller nur
ein
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“ein fluchtiger Beobachter, und meiſtens nur
von dem, was die Naturhiſtorie und Sit—

Uten der mannichfaltigen Nationen dieſer

Jnſel betrift, die er aber nur beruhrt.

“Meine Abſicht war, die Bemerkung nur
“von allem demjenigen,was den Handel,

beſonders den hollandiſchen, angeht, und

“davon hat Herr Miller, wie ich ſehe, gar
teinen Begrif gehabt.
Wie wenig man bisher davon grundliches

und richtiges durch die Englander und Fran
zoſen erfahren hat, kann man ſogleich gewahr
werden, wenn man die Anmerkung lieſet,
welche Herr Sprengel von den hollandiſchen

Beſitzungen inSumatra bey gedachterSchrift
des Herrn Millers gemacht hat,) und dieſelbe
mit der gegenwartigen Beſchreibung von
Sumatra vergleicht.“)

Die
m) Jn den vorher angef. Beytragen c. S. 9.

ue) Wer den Werthdieſer Nachrichten des H. E. mit noch

mehrern andern vergleichen will, der findet in folt
genden Buchern dazu Gelegenheit. In des Abts
GuyonGeſchichtevonOſtindien, 2 Th. S. 210-5214.
Recueil des Voyages des Hollandois. T. J.

p. 276.
T. il. p. s9 ſq. T. V. p. 6i ſq. T. VI. p. 233. Dam-

pier
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Die mehrdſten franzoſiſchen und englan—

diſchen Nachrichten vonoſtindiſchen Landern,
und deren Merkwurdigkeiten, ſind mit einer
gewiſſen Partheilichkeit, oder fluchtigen Un
achtfamkeit bezeichnet, welche ſie, auf mehr

als
ꝓier Vogage autour du Monde. Supplem. P. I. ch. 3.Worms oſtindian. und perſtan. Reiſen. 1745. Bro.

S. 3z17 unff. Anderfons und Jverſens orientaliſche
Reiſebeſchreibung. S. 12. Schulzens oſtindiſche
Reiſe, G. 145- 148. Die. grundlichſee Kenntniß
dieſer Jnſel giebt ein hollandiſches Werk, welches

zu Amſterdam 1726 erſchienen iſt, und den Titel
führt: Oud en Nieuw Oſt Indien, of Nederlands
mogentheid in die geweſten, door Frangois Valentyn.

Fol.V Bande. Die Nachrichten von Sumatra ſtehen
in dem zten Bande, wovon ſie den Anfang des

2ten Theils machen, und die Aufſchrift haben: bBe-

ſehryvinge van het Eiland Sumatru, en onzen handelalddar. Es iſt auch eine Landcharte von der Jnſel dabey
befindlich. Jch habe dieſes eben ſo ſeltne, als koſtbare
und prachtige Werk, welches mit vielenKupferſtichen
und Landcharten verſehen iſt, und welches das Lob
vollkommen verdient,das ihm Herr Landvoigt Engel
in ſeinen Geographiſchen und kritiſchen Tachrich
ten undAnmerkungen uber die Lage der nordlichen Gegenden von Aſien und Amerika, S 328.
u. f. ertheilt, durch die Gute des hieſigen Herrn
Juſtizraths Zagel, aus ſeiner mit Buchern in
dieſem Facht vortreflich beſetzten Bibliothek, zum
Gebrauche und zur nahern Kentniß erhalten, und
glaube mit Herrn Engel, daß dieſes Werk bisher noch

J
das
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als eine Art unzuverlaßig machen. Auch der
Verfaſſer desEtatpreſent des IndesHollandoi-
ſes, welches Buch auch in einer teutſchen Ue—

berſetzung erſchienen iſt,) hat ſo vieler Fehler

und Unrichtigkeiten ſich ſchuldig gemacht, daß
man dieſes Buch nicht als eine hiſtoriſche
Quelle anſehen kann. Jch will nur einige

Beyſpiele zum Beweiſe anfuhren. Er ſagt:
Einige Bandainſeln ſind ſehrn ungeſund,

beſonders diejenigen, wo die hollandiſchen

Beſitzungen liegen., Es giebt aber keine

Bandainſeln in der Welt, wo keine hollan—

diſche Beſitzungen lagen. Unter denſelben
ſind freylicheinige, wegen Mangels an fri—

ſchem Waſſer, ungeſund; aber, daß daſelbſt
irgendwo jahrlich von 75 Menſchen 6o ſtur—

ben,
das beſte in ſeiner Art geweſen,

und alle andre
Schriften von dieſen Landern nicht halb ſo viel
grundliches und unterrichtendes enthalten, als man

in dieſem einzigen Werke findet; wiewohl die Be
ſchreibung von Sumatra, nach dieſer neuern von
Herrn Eſchels-Kroon, nicht mehr ſo brauchbar iſt,
als die andern Nachrichten.

.S Gegenwartiger Zuſtand der Beſitzungen der Hollan
der in Oſtindien. Aus dem Franzoſiſchen, mit einer
Einleitung und Anmerkungen. gr. g. Nurnb. 1781.
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ben, iſt, nach der Verſicherung des Herrn
Eſchels-Kroon, grundfalfch. Eine ſichere

und zuverlaßige Beſchreibung dieſer Banda—
inſeln findet man von eben dieſem Verfaſſer
in einer bekaunten periodiſchen Schrift,“)
aus deren Vergleichung mit den Nachrichten
des Ungenannten in dem gedachten gegen—
wartigen Zuſtande der Beſitzungen der
Hollander in Oſtindien man

die Unrichtig—

keiten und Fehler haufig finden wird; unter
denen auch einer der grobſten dieſer iſt, daß
der Ungenannte ſagt:“ die Leute, welche die
Muſcatnuſſe liefern, ſind faſt alle Einge—
bohrne; da doch grade im Gegentheile
kein einziger Eingebohrner dazu gelaſſen
wird, ſondern die Muſcatenfelder, oder Gar—

ten, an lauter Europaer gegeben werden,
welche ſich auch ſehr gut ſtehen, und alſo
auch dadurch die Nachricht falſch wird, daß
ſie wegender beym Anbau angewandten
Koſten kaum entſchadigt wurden.

(92 Wenn
Politiſches Journal nebſt Anzeige von gelehrten und
andern Sachen. Hamburg. iſten Jahrgangs 2ter
Band gtes Stuck. Gleich von der iſten Seite an
u. ff.
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Wenn man dieſe und die eben ſo ſchielen—

den, und zum Theil halbwahren, zum Theil
ganz falſchen Nachrichten und Bemerkungen
von Amboina und andern Jnſeln in dieſem
Buche lieſet, das man gleichwol fur ſo in
tereſſant, und richtig gehalten hat, ſo wird
man auf die Vermuthung geleitet, daß der
Verfaſſer entweder gar nicht in den Gegen—

den geweſen,die er beſchreibt, odervorſetzlich

irrige Nachrichten hat geben wollen. Viel—
leicht iſt aber noch ein andrer Umſtand vor

handen, der nicht allein in dieſem Buche,

ſondern in den mehreſten franzoſiſchen und
englandiſchen Reiſebeſchreibungen von unbe—

kannten Landern die vielen Jrrthumer und
falſchen Bemerkungen, die man darinnen

findet, veranlaßt.

Dieſe Herren kommen zuruck, und haben

vieles geſehen, und manchmal doch ſehr wenig
wirklich geſehen; nichts genau beobachtet,

nichts ſo niedergeſchrieben, um es kunftig
furs Publikum zu nutzen. Man will bey

ihrer Ruckkunft viel von ihnen wiſſen, und
ſie erzehlen ſo gut ſie konnen. Jn ſo weit iſt

der
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der Schaden ihrer Nachlaßigkeit nicht groß.

Aber dieſe Herren werden durch Eigenliebe,

Aufmunterung unkundiger Manner, und oft
durch verſchiedne andre Grunde veranlaßt,
Nachrichten von den fremden Landern, die

ſie geſehn, herauszugeben, und drucken zu
laſſen. Daſie nichts oder wenig ſchriftlich
aufgezeichnet haben, ſo muß ihnen ihre
ſchwache, ungewiſſe Erinnerung, und oft die
Einbildungskraft zu Hulfe kommen, und da
her entſtehen jene vagen Begriffe und Vor-
ſtellungen, und jene mangelhafte Nachrich—

ten, die wir von vielen kandern ſo vielfaltig
leſen muſſen.

Man kan bey Reiſebeſchreibungen nicht
vorſichtig genug ſeyn. Auch in den beſten iſt
man augenblicklich in Gefahr, irrigeNachrich
ten zu leſen, auch bey dem beſten Vorſatze, und
bey der beſten Keuntniß des Verfaſſers.
Sehr oft hat ein Naturkundiger die ſicherſten

Beoobachtungen fur ſein Fach angeſtellt, aber

er will weiter gehn, er will ſeine Nachrichten

unterhaltender, angenehmer machen, und ſo
verfallt er in die vorherbemerfkten Fehler.

593 Eben



XII

Eben dieſes widerfahrt andern in andern
Fachern. Herr Eſchels-Kroon hat daherin

der gegenwartigen Beſchreibung von Sumatra,
zum Vortheile der Zuverlaßigkeit, ſich bbos auf
diejenigen Gegenſtande eingeſchrankt, die ſein
Fach waren, die er an Ort und Stelle in der
Abſicht beobachtete, um ſie den Europaern be
kannter zu machen, und wovon er durch prak—
tiſche Kenntniſſe in Stande war, zu urtheilen.

Zuweilen giebt Eitelkeit, Nationalliebe,
oder Partheylichkeit den Beſchreibungen und
Beobachtungen von fremden Landern einen
falſchen Anſtrich von Leidenſchaft. Dieſen
findet man in franzoſiſchen und englandiſchen
Schriften von der Art nicht ſelten. Jch kann
nicht umhin, hierbey ſelbſt die beruhmte Reiſe
beſchreibung des Capitain Forreſt“) anzufuh.
ren, da eben Herr Eſchels-Kroon eine falſche
Vorſtellung und Nachricht deſſelben offentlich
gerugt hat.““) Der Verfaßer des vorher
mehrerwahnten Zuſtandes der Beſitzungen
der Hollander in Oſtindien zieht ſich den
Verdacht der Partheylichkeit gegen die Hollan

der
vA Voyage to New Guinen, and the Moluceas, from

Balambangan, ineluding an Aceount of Magindano,
Sooloo and other lelands, hy Capt. Thomas borreſt.
London. gr. 4to.

*s) S Politiſches Journal nebſt Anzeige von gelehrten
und andern Sachen. Hamb. bey Bohn. Iſten Jahr—
gangs 2ter Band gtes Stuck S. 112. 114 u. ff.

J
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der, und deren Einrichtungen ſchon allein durch
die Heftigkeit zu, mit welcher er ſich auszu—

drucken pflegt. Man ſieht das ubertriebene
ſeiner Vorſtellungeninmanchen Dingen auch

bald ein; und dieEmpfindlichkeit eines Mannes,

welcher unangenehme Begegnungen in dem

Dienſte der Compagnie erfahren hat.

Herr Eſchels-Kroon hatte vielleicht auch

wohl Urſache gehabt, Partheylichkeit zu auſern,

da er ſich nicht ruhmenkann, ſeine Zufriedenheit

bewirkt, und ſeine Dienſte, ſo wie er hofte,

belohnt geſehn zu haben: allein er iſt ſo weit
von dieſer Leidenſchaft entfernt, daß man in
ſeinen Schriften und Reden uicht die geringſte

Spur davon antreffen kann. Vielmehr hat

er mich mundlich verſichert, daß die inEuropa
ſo allgemein ausgebreiteten Vorſtellungen von
den Betrugereyen, welche die Officianten der
hollandiſchen Compagnie in Oſtindien derſelben

ſpielen ſollen, ungemein ubertrieben ſind. Un
gerechtigkeiten und Betrugereyen, ſagte er,giebts
bey dergleichen. Einrichtungen zwar unver—
meidlich, aber wie ſchwer ſie doch ſind, und wie
gute Maasregeln man dagegen getroffen hat,

ſieht man zum Theil auch ſchon aus der Art
des Rechnungsweſens,und des ganzen Ver
fahrens dabey, welches in der Beſchreibung

von Sumatra, gegen das Ende derſelben, aus—

fuhrlich angezeigtiſt. Die Officianten wachen

C)4 ſelbſt
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ſelbſt uber einander, aus Neid, Eiferſucht, und
Begierde, durchdergleichen Angaben ſich empor
zu bringen, und es ſind nur wenige Gelegen—

heiten, eigentlich zu betrugen, vorhanden.
Viele Vortheile werden von den  Directoren
der Compagnie ſelbſt erkaubt, ohne offentlich
geſtattet zu ſeyn, vnd vie niedernBedienten
konnen ofters ſelbſt nicht wiſſen,was denObern
wirklich verſtattet, oder nicht erlaubt iſt. Jch
leugne nicht, daß; Betrugund Unterſchleif
geſchieht, aber er iſtnicht ſo groß, wie man ſich
vorſtellt, und fur die Compagnie nicht ſo ſehr
betrachtlich, wie vorgegeben wird.

Ich fuge hier noch einige Nachrichten bey)
welche Herr EſchelsKroon mir ſchriftlich mit
getheilt hat, die deſſelben Aufenthalt in Su—
matra, und einige Anmerkungen betreffen, de
nen die Leſer dieſer Schrift, wie ich hoffe, gern
ihre Aufmerkſamkeit gonnen werden.

Von den drey ſogenannten Reichen auf der
weſtlichen Kuſte von Sumatra, zu Atchin,
Minangcabo, und Indrapura, deren auch
in der gegenwartigen BeſchreibungErwahnung
geſchehen, hat, gedachtermaaßen, erſterer Furſt
gar keine Verbindung mit der hollandiſchen oſt
indiſchenKompagnie, der zwehte hat derſelben
die Regierung langs dem Strande ſeines Ge—
biets ubergeben, und der dritte iſt ihr ganzlich
unterworfen. Dieſer wird von der Kompagnie

gewahlt,
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gewahlt, und erhalt ſeine Beſtallung von der
Regierung zu Batavia. Und nicht er allein,
ſondern auch ſein erſter Miniſter, welcher Man
cabumi heißt, und alle kleinen Radjas und
Ponghorilous,oder Unterregenten, werden von
der hollandiſchen Regierung geſetzt, und bekom
men daruber ausgefertigte Diplomen. Dieſe
werden alle auf Stempelpapier geſchrieben,
und nach der Große des Gebiets und der Ein
kunfte wird die Summe des Papiers beſtimmt.
Die oſtindiſche Kompagnie hat dadurch einen
betrachtlichen Gewinn. Ein Kaiſer von Jn
drapura, ſo wie der Mancabumi, ſein erſter

Miniſter, empfangen ihr Diploma auf Per—

gament unmittelbar von Batavia. Der Kaiſer
muß Einhundert Thaler, der Mancabumi
60 Thaler blos fur das Pergament bezahlen,
und noch eben ſo viel fur die Ausfertigung.
Die andern Unterregenten muſſen von 5o Tha
lern bis zu z Thalern herab bezahlen. Alle dieſe
beſtallten Perſonen erhalten zum Zeichen ihrer
Wurde einen Stock, oder ſpaniſch Rohr, die
Großen mit einem ſuwaſſenen Knopfe, d. i.

von einer Kompoſition von Zweydrittel Gold,
Ein Viertel japaniſch Kupfer, und das ubrige
von Silber: die mittlern mit einem ſilbernen,
und die kleinen Regenten mit einemkupfernen
Knopfe. Auf dieſen Knopfen allen ſteht die
Firma der Kompagnie in geſchlungnen Buch

()5 ſtaben,
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ſtaben, und ſie muſſen bey dem Tode, oder der
Abſetzung der Perſonen, die ſie gehabt, wieder
ann die Kompagnie zuruckgeliefert werden.
Solche ſignaliſirte Perſonen giebt es auf der
weſtlichen Kuſte von Sumatra uber zwey—

hundert.

Als Herr Eſchels-Kroon im Jahre i766
J im September als Reſident auf dem Comtoir

Je Ayerbangies ankam, ſo war der Konig daſelbſt
krank, und ſtarb bald darauf. Er hinterließ dren4 ĩ

Erben, oder Schweſterſohne, auf welche, nach

Il den daſigen Geſetzen, die Nachfolge kam. Der
alteſte Dato Batua, war durch den haufigen

l Gebrauch des Opiums ganz dumm, und un
Ii geſchickt geworden. Der  zwehte,Dato Su—
L than, kannte nichts als ſeine Weiber, und das,

af auf der Jnſel ſo beliebte, Hahnengefecht. Der
J dritte aber, Dato Muda, war ein junger

muntrer Mann von 25 Jahren, und Jman,
J oder Prieſter. Er bezeigte ſich klug und auf—

J

p

merkſam, und ließ viele Neigung fur die hol.r
landiſche Kompagnie ſpuren. Herr Eſchels

J

Kroon meldte dieſes alles ſogleich an den Haupt
n

Ort Padang, in Sumatra, und bekam denſt Auftrag, ſeinen Plan zu befolgen, daß der
jungſte der Pratendenten die Regierung er—

hielte; deſſen Beſtallung auf den Fall auch
gleich mitgeſchickt wurde.

Jndeſſen



Indeſſen war die Sache ſchwer und gefahr
lich, da dort niemals pflegte gewahlt zu wer
den, und der alteſte Erbe jederzeit, ohne Echwie—

rigkeit, gleich nach dem Begrabniß des Regen
ten, die Regierung antrat. Herr Eſchels-Kroon
mußte ſich alſo anfanglich ganz gleichgultig
ſtellen, und veranſtaltete nur unter der Hand,
um Zeit zu gewinnen, daß das Begrabniß ei
nige Zeit aufgeſchoben wurde, und daß indeſſen
unter dem Volke einige Zankereyen entſtunden,
die durch das Anſehn der Prieſter unterſtutzt

wurden. Zwey von dieſen Jmans giengen
wahrend dieſen Streitigkeiten zu dem alteſten
Pratendenten, und ſtellten ihm vor, doch nur
als wenn ſie es fur ſich, ohne Auftrag, thaten,

daß das Volk ſo unruhig ware, und er am beſten
thun wurde, wenn er von ſeinem Rechte, gegen
eine hinlangliche Vergeltung, abſtande. Er
war dazu geneigt, und dieLiſt gelang bey ihm.
Bey demzweyten aber nicht, welcher auf ſeinem
Rechte beſtand, und es behaupten wollte

Nunnmehro ſtellte Herr Eſchels-Kroon eine
J

Auction, zum Scheine, wegen Lieferungen von
Holze zu einigen Fahrzeugen an, und ließ durch
Cireularſchreiben alle Regenten in demſelben
Reiche dabey erſuchen, ihre Unterthanen, die
kuſt zu dergleichen Lieferungen hatten, mit
von den Gebirgen herabzubringen, und zugleich
ließ er ein, dort ſehr beliebtes, Hahnengefecht
anſtellen, wobey der Platz ſo gewahlt war, daß

0 er
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er von den Kamonen des Forts konnte be—

ſtrichen werden. Unter ſolchen Umſtandenwar
auch ſchon die ganze Prieſterſchaft gewonnen
worden.

Es war der 19 November 1766 zu dieſen
Auftritten beſtimmt. Viele tauſend Menſchen
verſammelten ſich von allen Orten her, theils als
Regenten, bey dem Anfange der neuen Regie—

rung zugegen zu ſeyn, theils zum Schauſpiele
des Hahnengefechts, theils zum Handel, und
Lieferung desHolzes, theils auch zum Betrugen
und ſtehlen. Des Morgens wurde die Auction
gehalten; Nachmittags das Hahnengefecht,
und auf dem Kampfplatze viel Gold umgeſetzt.

Abends fieng ſich nun in allen Geſellſchaften
und Zuſammenkunften das Geſprach uber den

unftigen Konig an, und hier mußten ſich nun
allenthalben die Prieſter einmiſchen, und vor
ſtellen, daß zwar der alteſte nach dem Geſetze

das Recht zur Nachfolge in der Regierung
unſtreitig habe, da dieſer aber gutwillig davon
abgeſtanden, ſo hatten in dieſem beſondern Falle
nun die beyden folgenden Competenten einerley
Recht, indem der zweyte nicht der alteſte ſey.

Dieſe Vorſtellungen fanden Eingang, und es
wurde dabey nicht unterlaſſen, die großen Ta
lente des jungern Bruders zu ruhmen.

Am folgenden Morgen verſammelten ſich alle
Regenten, und die vornehmſten Prieſter. Der
erſte Prieſterhielt eineRede,und ſtellte vor, daß

der
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der eigentliche Pratendent undNachfolger in der
Regierung ſich erklart hatte, gegen eine Erkennt
lichkeit von ſeinem Rechte abzuſtehen, und daß
alſo nun der zweyte und dritteBruder gleich nahe

zu der Regierung waren, wobey man aber auf
die Vorzuge des jungern, und beſonders auch

darauf ſehen muſſe, daß derſelbe ein Jman ſey,
und alſo eine beſondre Kenntniß von den Ge
ſetzen Mahomets habe, und zuletzt ſchlug er vor,
entweder durch die Wahl oder durch das koos
die Nachfolge zu beſtimmen. Die mehrſten rie—

fen aus, man wolle wahlen, und das warauch

die eingeleitete Abſicht.
„Zuder Wahl wurde Herr Eſchels-Kroon mit
eingeladen, er kam aber nur als gleichgultiger

Zuſchauer, doch brachte er ein Kkommando Sol
daten mit. So bald er Mehrheit der Stimmen
fur denDato Muda merkte, ſtand er geſchwind
auf, wunſchte demſelben zu der Wahl Gluck, ließ
ſogleich durch die mitgenommenen Soldaten
dreymal feuern, und in dem Augenblicke wur—
den auch die Kanonenvon der Fortreſſe geloſet.

Dieſe beſturzende Auftritte hinderten auch nur
das allergeringſte Zeichen einer Unzufrieden—
heit, und machten alles ruhig und ſtille.

Dato Muda war nun zwar Towanko
Radja Bazaar, d. i. Regent, ließ den Nach—

mittag nach ſeiner Wahl ſeinen verſtorbenen
Oheim begraben, und hatte ſeine Wunſche er—

reicht. Allein erwar dadurch auchin tiefe Schul
den
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den gekommen: denn ermußte ſeines Vorweſers

Schulden bey der Kompagnie ubernehmen,
mußte ſeinen zwey altern Brudern Vergeltun
gen geben, und dazu kamen alle die Unkoſten der
Feyerlichkeiten einer neuen Regierung. Seine
Cinkunfte waren ſehr mittelmaßig. Außer dem
jahrlichen Pynerounga, dori. dem Gelde, was die
Kompagnie ihm fur ihre Beſitzungen gab,
welches ſich jahrlich auf 1500 Thaler belief,
hatte er keine baare Einnahme, ſondernnur ſei
nen gewiſſen Antheil andem Kampher, Ben

zoin, Reiß, Pfeffer, und was in ſeinem Lande
wuchs und verkauft wurde, und da auf dieſe Ar
tikel nicht gehorige Aufſicht gehalten wurde, ſo

waren ſeine Schatze ſehr geringe, außer verſchie
denen goldnen und ſilbernen Geſchirren, vielem
Gewehre, kleinen Kanonen, und einigen Ju—
weelen, die aberzur Regentſchaft gehorten, von
einem Furſten zum andern ubergiengen, und
wohl vermehrt, aber nicht verauſert werden
durften.

Herr EſchelsKroon kam daher ſtark bey ihm
in Vorſchuß, und nach dem Befehle der Kom—
pagnie, den daſigen inlandiſchen Großen nicht
mehr Eredit zu geben, als ſie jahrlich zu bekom
men haben, war das vorgeliehene fur Herrn
Eſchels-Kroons eigne Gefahr. Er mußte alſo
ſelbſt dafur ſorgen, daß ſich die Einkunfte des
neuengurſten verbeſſerten. DenAnfang machte
er mit einer neuen Einrichtung von Zolle, wor

uber
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uber zwar eine Gahrung entſtand, die aber bey
der Obermacht des Reſidenten ſich bald legte.

Es wurde nun von allen einkommenden Gutern
Ein Procent Zoll fur den Konig genommen.

Algs dieſes eingefuhrt, und zur Gewohnheit ge—

worden war, ſo legte er einen Miethzins fur die
Platze auf den Markten an, aufwelchen die aus
wartigen und inlandiſchen Kaufleute ihre Waa
ren ſtehen, oder ihre Laden hatten. Dieſe Einnahme war betrachtlich. Die Zahl der auswar
tigen Kaufleute belief ſich uber zoo, und der ein
gebohrnen uber aoo. Zu dieſer Abgabe wurden
die Kaufleute mehrdurchVorſtellungen beredet,
als durch Gewalt gezwungen. Ferner verſchafte
Herr Eſchels-Kroon ſeinem koniglichen Clien
teen noch dadurch neue anſehnliche Einkunfte,
daß die zum Ueberſetzen der ankommenden und
weggehenden Kaufleute beſtimmtenFahrzeuge
auf konigliche Rechnung gehalten wurden,
und das Fahregeld uber den Strom dem Ko
nige zukam. Dieſe dreyerley neuen Einkunf
te, namlich Beo, oder derzoll BungaTanna,
oder der Grundzins, und Upa, oder das Fahr
geld, brachten ſo viel ein, daß der Konig nicht
allein ſeine Schulden bezahlen konnte, ſondern
auch noch,als ihn Herr Eſchels-Kroon im
Jahre 1774 verließ, einegroße Summe baares

Geld und andre Schatze hatte. Er war aber
auch ſo dankbar und erkenntlich gegen Herrn
Eſchels-Kroon, daß derſelbe verſichert, in den

w acht
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acht Jahren, die er in ſeinem Kande zugebracht,

nicht die geringſte Verdrießlichkeit oder Strei—

tigkeit mit ihm gehabt zu haben.

Aus dieſen hier angefuhrten Begebenheiten

t erſiehet man zugleich mit Vergnugen ſolche

Talente und Kenntniſſe des Verfaſſers der
gegenwartigen Schrift, welche ihr einen neuen
Werth durch das Zutrauen auf die Zuver—

laßigkeit eines Mannes verſchaffen, der eben

l

ſowohl
eine grundliche Kenntniß hatte, als er die ge
naueſte Wahrheit in dem ſimpelſten Vortrage

J

der Aufrichtigkeit zu erzehlen ſich zur weſent-
lichen Pflicht machte.

Das genau angegebene Verzeichniß derjeni

J

I

gen europaiſchen und oſtindiſchen Waaren,
j

welche nicht allein in Sumatra, ſondern in den

J
machen, und die ſorgfaltige Beſchreibung des
daſigen Gegenden uberhaupt, denHandel

t Handels in der vierten Abtheilung machen
dieſe Nachrichten von Sumatra noch gemein
nutziger, und vermehren die Hofnung, durch

Jue deren Herausgabe etwas gutes zu leiſten.

Altona, den 13 December 1781.

Gottlob Benedict von Schirach.
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Beſchreibung

D

der

enſel Sumatra
beſonders

in Anſehung des Handels.

GJas Reiſen nach fremden Landern iſt jeder
e

zeit das großte Vergnugen vieler Manner
geweſen, und die Hoffnung, nach uberſtandenen

vielen See- und Landgefahren, ihrem Vaterlande
dereinſtens nutzen zu konnen, hat bey ihnen das

Weſentliche dieſes ſußen Bergnugens ausgemacht.

Vielen iſt es nicht gegluckt, der Erfullung ihres
Wunſches gewahret zu werden, da durch einen
fruhzeitigen Tod ihre ruhmliche Abſichten ſind
vereitelt worden; und noch mehrere, die ohne
Anmerkungen uber die geſehenen Merkwurdigkei
ten ſo zu machen, daß ſie im Stande ſeyn konnten,

in folgenden Zeiten jemanden mehr als ſich ſelb
ſten zu nutzen, wengnugen ſich mit ihrem eigenen
Genuß.

Bey meinem achtzehnjahrigen Aufenthalt in
Aſien habe ich in der vorerwehnten ſußen Hoff—

nung, dereinſtens meinem Souverain und meinem

Vaterlande die angenehmen Fruchte davon mit
zuthcilen; keine Gelegenheit verabſaumet, nutzliche

Anmerkungen fur mich aufzuſetzen.

Rul Jn
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IJn Hinſicht der naturlichen Beſchaffenheit
der von mir bereiſeten Landern und der ſich dar
innen befindenden ſeltenen Thiere, Pflanzen,
Fruchte und dergleichen, habe ich mich nur ſo
weit bemuhet, eine Kenntniß davon zu erlangen,
als es Einfluß in den Handel der Europaer,
ſowohl mit den Jndianern, als dieſer mit einander,
hatte. Furnemlich aber ſuchte ich gleich Anfangs
mir die Maleyiſche Sprache ſo eigen zu machen,
daß ich mich mit allen ſowohl Berg-als Strand—
volkern unterhalten konnte, um ohne Dollmet—
ſcher die wahren Geſinnungen der Großen und
der Kaufleute, ihre wahre Starke und Schwache,
ihre Macht und Vermogen auszuforſchen, und
davon, bey einer freundlichen Begegnung, Ge—

brauch zu machen. Denn das erſtere muß mit
dem letzterern nothwendig verknupft werden, wie
ich denn bey der Trennung eines von beyden trau
rige Beyſpiele erlebet habe. Vornemlich iſt ein

freundliches Bezeigendie großeſte Thur zu dem
Wohlwollen der Jndianer, und naturlich fordern
ſie ſolches von uns, da ſie wohl ſelbſt wiſſen, und
es auch ſagen, daß wir ſie nur ihrer Schatze wegen
aufſuchen.

1
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Erſte Abtheilung,
Von der naturlichen Lage der Jnſel Su—

matra, den Stromen, Handelsplatzen,

guten Rheden u. ſ. w. uberhaupt.

ue
ie Jnſel Sumatra an und fur ſich iſt großer

 als Java. Sie liegt theils unter, theils zum
8

J

Norden, und theils zum Suden vom Aeauator,

wie deutlich auf der von mir beygefugten aecura—

ten Charte zu ſehen; Nordlich nimt ſie ihren An
fang auf 55 Grad NorderBreiteund erſtrecket ſich

bis 6 Grad Suder Breite.

Gegen Norden hat dieſe Jnſel die Maleyiſche
Küſte und die Straße Malakka, gegen Suden
die Weſt-Ecke von Java, und gegen Oſten die

bekannte Straße Banka. Gegen Weſten liegen

eine Menge kleiner Jnſeln. Einige behaupten,

Sumaträ ſey a10 Meilen lang; Nach meiner

Rechnüng aber hat ſie nur 1723 Meilen in die
Lange, und: wohl keine gzð Meilertim Umkreiſe.

Es ſind auf det Jnſel drey große Kaiſer—

reiche, Atchin, Minangcabo und Jndrapoera,
und unzahlige kleine Konige, (Radja) die in vori
gen Zeiten alle an dieſe dreh große Reiche zinsbar
geweſen, aber itzt, nachdem fie Bundesgenoſſen

von den Eurbpaern, Nieberlandern und Engelan
dern geiworden, mehrentheils unabhangig regieren.

A3 Die
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Die Grenzen von dem ſudlichſten Kaiſerthume

Jndrapoera gehen nicht weiter als bis Benkolen,
wo die Herrſchaft des Kaiſers von Bantam auf
Java ihren Anfang nimt.

Das Land iſt an und fur ſich ſehr hoch, berh

gicht, goldreich, voller Holzungen und Strome,
J

wodurch es ſehr fruchtbar wird, und einen großen
J

J Ueberfluß an Fruchten und allerley Lebensmittel)

J auch wild-und zahmen Viehe und Fiſchen gewahrt.

J
Es iſt ehmals als ſehr ungeſund beſchrieben wor
den. Jch habe aber durch eigne Erfahrung

unnd beſonders denen, welche die hollandiſche
empfunden, daß das Klima an einigen Oertern,

Compagnie ſich ausgeſucht hat, gut und geſund
iſt, wozu das an den mehreſten Oertern befind
liche gute Waſſer viel beytragt, dagegen die meh
reſten engliſchen Comptoire den Fehler haben, daß
ſie ſich mit Puttwaſſer behelfen muſſen.

Die Einwohner ſind ſehr verſchieden, ſowohl
von Eigenſchaften als Religionen und Farben.
Jm allgemeinen betrachtet ſind ſie ſehr treulos,
jedoch habe ich auch viele redliche unter Großen
und Kleinen gefunden. Ohnerachtet ihres ſchatz

baren Landes ſind ſie doch arm, weil ſie nach ihrer
Lebensart nur zur Faulheit und zum Spiele, un
ter welchen dieHahnenfechtereyen die angenehm
ſten ſind, incliniren. Dabey haben ſie einen uner
traglichen Hochmuth, und ſuchen ſich in Kleidun
gen und ſonſten zu diſtinguiren. Weil die Spiel

ſucht,

1



ſucht, und der vielmals damit verknupfte Verluſi,
ihnen das dazu nothige Vermogen oft wegnimt,
ſo ſuchen ſiedaſſelbe durch Betrug und Streiche,
die ſie gemeiniglich den Europaern ſpielen, wieder

zu erhalten. Den Atchindern iſt am wenigſten
su trauen, ob ſie gleich im Umgange ſehr freund—
lich, im Handel gelaſſen und dienſtfertig zu ſeyn

ſcheinen. Die Erfahrung hat viele gelehret, daß
ſie durch dieſe gut ſcheinende Eigenſchaften nur zu
betriegen, und unvermuthet Leben und Gut zu
rauben ſuchen. Bey meinem taglichen Umgange

mit dieſen Volkern habe ich angemerkt, daß man
ſie durch freundliche Bezeigungen gewinnen kann,
doch muß man ſie zugleich wiſſen laſſen, daß man

im widrigen Falle allemahl fertig ſey, Gleiches
mit Gleichemzu vergelten; und man muß des—

wegen ſelbſt beym Handel ſich mit Schießgeweh—

ren beſchaftigen, um dieſe heimtuckiſche Nation zu
uberfuhren, daß man in beſtandiger Waffen
Uebung ſey.

Von Chinkobab bis nach Sillabaar werden
die Einwohner immer beſſer, aber von da wieder

bis an. die Ecke von Lampong vorbey, die Straße
Banca und Malakka, durch die ganze Oſtſeite

von Sumatra hindurch, iſt alles mit lauter
ſchlechtem Volke, die ſowohl vom See—- als Land
Raube leben, angefullet, und wo man gewiß alle

Vorſichtigkeit nothig hat, ſelbſt auf den großten
Schiffen, um nicht durch die Menge uberfallen

zu
A 3 werden,



6  ä n

werden, welche Nachlaßigkeit viele Niederlandi
ſche, Portugieſiſche und Engliſche Schiffer zu ſpat

bedauret haben.

Die Religion iſt langs dem Strande, die

ganze Jnſel rund herum, Mahometaniſch, doch

wiſſen die wenigſten mehr als einige Ceremonien,

ihre Betſtunden, Waſchen u. ſ.w. davon. Jnwen
dig im Gebirge wohnen noch lauter Heiden, oon
denen ich viele gekannt, und mit vielen gehandelt,

und deren Moralitat in ihren Handlungen ich viel
achter als der blinden Nachfolger von Mahomet
ihre befunden habe. Die Farbe dieſer Volker iſt
fahl-gelb, doch giebt es auch unter den Atchin
dern ſchwarze, wie Mohren.

Die naturliche Lage dieſer Jnſel, welche ſehe
accurat auf der von mir gezeichneren Charte an
gegeben iſt, weiſet zuerſt die Nordlichſte Spitze,

wovon ich denn auch anfange, von da erſt Oſt;
dann SudOſt; Suden, weiter Weſt, undſo nach
Norden hinauf, bis nach Atchin wieder gehe.

Dieſes genannte Kaiſerreich Atchin iſt ehmals

das vermogendſte, und der Furſt der großte auf
Sumatra geweſen. Die Hauptſtadt, die denſel
ben Namen fuhret, liegt auf der NordweſtEcke
auf 5 und  Gr. Norder Breite und 116 Gr.
Lange. Der Fluß daben iſt ſehr tief, und ben dem
niedrigſten Waſſer ſind noch auf der Bank 4 Fuß
Waſſer. Eben vor dem Munde dieſes Stroms,
ohngefahr einen Flintenſchuß davon, hat man die

Rhede
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Rhede fur die Schiffe, die ſehr gut und ziemlich

ſicher iſt; bey der Einfahrt dieſes Fluſſes ſind in

alten Zeiten viele Schanzen geweſen, wovon man
aber itzunder nur die Rudera ſiehet.

Der Handel iſt von jeher in dieſer Stadt ſehr

groß geweſen, weil alle nach Jndien fahrende Na
tionen aus

Eüroöpa ſtwohl, als auch Magolder,

Bengaler, Siamer, Chineſen, Javanen, Maleyen,

Armenier, Malabaren und Mohren von der xo
romandelſchen Kuſte hier her zuMarkt kommen;

und alle ihre Waaren mehrentheils gegen Gold
troquiren. Man muß aber hier wohl auf ſeiner

Hut ſeyn, denn das Volkreiche macht es auch ſehr

unſicher fur Vagabunde und Diebe, obwohl die

ſtrengſten Strafen, als Spießen, Abhauung der

Hande und Fuße, um geringer Diebſtahle willen

ausgeubt werden.

Ungefehr 12 Meilen oſtwarts liegt die Stadt
Pedir, die eigentlich nur ein offener Flecken iſt,
aber doch ſeinen eigenen Konig hat, welcher unter

dem Koilen. non Acchin ſtenet; die Rhede iſt
hier nicht ſo ſicher wie auf Atchin; und eben ſo

ſind die von Sumorlanga, Paſſanga und Paſi
oder Pacer beſchaffen. Der erſte Flecken liegt

15 Meilen oſtlicher als Pedir „der zweite nur ei

nige Meilen weiter, und der dritte am nachſten

auf det oſtlichen Ecke dieſer großen Jnſel. Alle

drey ſtehen unter der Regierung zu Atchin, und

liefern. nichts als eine große Menge Reis und ein

Aa4 wenig
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wenig Pfeffer und Wachs. Die kleinen Schiffe,
als Schnauen, Brigantinen und andere, beſuchen
vielfaltig dieſe kleine Rheden, um ſich daſelbſt zu
verproviantiren.

Von da Sud-Oſt hinunter nach dem Aeqqua

tor, welches die Hollander die Binnen-Weſt-Kuſte
nennen, liegt das Reich Dilli, zo Meilen Suden
zum Oſten von Atchin; alsdenn Aroe und Cam
para noch auf der Nord-Seite, und denn An—
dragir, ein Grad auf der Suder-Seite der Unie,

wo vor dieſem eine hollandiſche Flagge wehete,
unter dem Gouvernement von Malacca. Dieſer
letztere Ort lieqt ſehr ſchon zum Handel, nicht
weit von der See, hat eine ſichere Rhede, und
uberaus gutes Land, welches auch die Urſache iſt,
daß es ſehr oft beſucht wird, weil Gold und Pfeffer
da uberflußig iſt, und das erſtere durch die Berg
Einwohner ſelbſt gebracht wird.

Weiter hinunter Sud-Oſt mit einer kleinen
Einbeugung des Walles bis an den 2ten Grad
Suder Breite liegt die Stadt Jambi, wovon das
Konigreich den Namen hat. Dies Land liegt
auch ſehr ſchon, erſtreckt ſich auf 25 Meilen von
der See, und hat eine ſchiffbare gute Kuſte. Es
hat ſeinen eigenen Konig, undiſt niemalen unter
dem Joche der Atchinder geweſen, weil erwehnter
Kaiſer an dieſer Oſt-Seite ſein Reich niemalen

weiter als bis an die inie ausgebreitet hat. Die
Niederlander haben auch:hier bisweilen Beſitzun

gen,
J
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gen, doch ſiehen die Befehlshaber unter dem Ge
neral-Gouvernement auf Batavia. Es giebt
hier viel Gold und Pfeffer; die Einwohner aber
ſind hier ſowohl als auf Andragir, ſo wie uber—

haupt auf der ganzen OſtSeite, rauberiſche und
mordſuchtige Menſcheu.

Noch Zzo Meilen Sud-oſtlicher liegt Palem
bang, die Hauptſtadt von dieſem Konigreiche.
Hier erblickt man den hohen Berg Manopin. Es
liegt auf 2 Gr. 15 Minuten bis 15 Gr. 6 Minu—
ten, und hat vorhin unter Bantam, oder vielmehr
unter dem Kaiſer von Java geſtanden; die Ein—
wohner haben ſich aber ſeit der Zeit frey gefoch—

ten, und einen eigenen Konig erwahlet, der ſehr
machtig geworden. Jn dieſer Stadt iſt eine ſehr
große Schiffahrt und Handel; die hollandiſche

Kaufmannſchaft hat ſchon ſeit 1618 eine Loge da.

Es giebt hier ſehr vielen und ſehr guten Pfeffer,
Drachen-Blut, Wachs, und noch eine großere

Quantitat an Gold als aufJambi. Der Strom
bey der. ziomlich großen Stadt iſt tief, ſchiffbar und
weit, ſo daß bey dem hollandiſchen Comptoir wohl
9oder 10 Schiffe bey einander ſegeln konnen.

Die Unterthanenhier ſind wohl Sumatranen,
aber ihrer Sprache, Tracht und Art nach Japa—
nen, und uberhaupt ſehr ſreundlich, aber dagegen

zum hochſten verratheriſch, und in Hinſicht.der

Treut ſehr gefahrlich.

Az Kommt
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diſchen Compagnie ſtehet. Der Flecken Jndra—
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Kommt man um die Sud-Oſt-Ecke herum,
nach der Sud-Weſt-Ecke, welche bis zo Meilen
breit iſt, ſo gelangt man nicht weit von dieſer

Sud-Weſt-Ecke nach der berumten Straat—
Sunda zwiſchen Java und Sumatra, und ſo
nach der Bucht von Lampon, wo nicht weit davon

das große Dorf Dampin liegt. Dies iſt ein

großes wuſtes Land und die Bewohner noch wu
ſter und barbariſcher.

Jſt man die Sud-Weſt-Ecke vorbey, und gen

NordWeſt wieder herauf, ſo kommt man in das

Land Sillabar, das vordieſem auch unter Ban—

tam gehorte. Es halten ſich hier allezeit viele

Rauber auf, welches die Hollander und Engelan
der vielmalen erfahren; in der Bucht iſt eine ſehr

gute Rhede.
Nicht weit davon auf 34 Gt. SEuder Breite

liegt Bencolen, ein hubſcher Flecken, aber mit
einer ſchlechten Rhebe. Die Niederlander haben

denſelben zuerſt in Beſitz genommen, ſind aber

durch die Engelander wieder verdrungen worden,

die ſich nun da fehr feſt gefetzetund eine Fortreſſe,

genannt Marlborough, errichtet haben.

Weit hoher hinauf nach Nord-Weſten, auf
4 Graden, liegt Jndrapoera, das zweyte
Kaiſerthum, wo vor dieſem ein machtiger Furſt
herrſchete, der aber itzund mit allen ſeinen Lan

dern mehrentheils unter denBefehlen der Hollan

poera
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poera liegt auf 4 Gr. zo Ninuten; hat zwar
keine gute Bucht, aber doch einen reinen und
ſichern Anker-Grund, auf gbis 6 Klafter tief—

Ehe  die Hollander ſich allhier befeſtigten, reſidirte

da ein Atchinder Beamte unter dem Titul Pan
glima, oder Abgeſandter. Auf dieſem Striche
iſt es am allerungeſundeſten. Das ſchwefelichte
Waſſer, der Mangel an Quellen, und die zuſam
men gezogene Dunſte aus den Moraſten machen

die Luft peſtilentialiſch. Europaer ſowohl als

Aſiaten kriegen alle Monat das  Fieber,und meh
rentheils alle ein hart Gewachs, die Hollander nen
nen es de Koek und die Maleyer Cura. Es
ſetzet ſich in der linken Seite, und wird jahrlich
großer. Dieſes Gewachs iſt allezeit mit einem
ſchleichenden Fieber (binnen Koors) vereiniget,

und hat ein gewiſſes Verhaltniß mit dem ab und
zunehmenden Monde. Jch habe nur wenige da
von geneſen geſehen, ſie konnen ſich aber Jahre
damit ſchleppen, und dieſe Leute ſind allezeit ver
drießlich. Es nimt auch dieſes Gemachs, ſobald
man nach Europa— zuruckkehrt, und ſobald man
unter die inie und Norder Breite kommt, allge

mahlig wieder ab, wie mir von vielen iſt erzahlet

worden; kehret man aber wieder nach Jndien
zuruck, ſo ſtellet ch dieſes Gewachs wieder ein,
ſo bald man gegen den Tropicum Capricorni
ſich wendet, und nimt ſo wie man mehr gegen

Suden kommt, bis zu ſeiner vorigen Große zu.

Jm

Seo]—
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Jm ubrigen wird hier viel Pfeffer, Wachs, Elf—
fenbein, Baumwolleund Gold gefunden, welches

letztere aus den Gebirgen gebracht wird.
Von Jndrapoera uiach Oſten zu, findet man

ſehr hohe und ſchwere Gebirge, auf welchen ſich
der große Kaiſer von Minangcabo, der dritte an
der Zahl, aufhalt. Dieſer fuhret nicht allein die
Regierung oben,: ſondern auch uber die Strand
Lander, uber welche alle erden Commandeur

der Hollandiſchen Compagnie auf Padang, als
ſeinen Statthalter, angeſtellet hat. Ohnedem
haben dieHollander in der Eigenſchaft als Strand
wachter alle Atchinder aus den Hafen und Stad—

ten weggejaget, und ſich nachhero das plenum
aominiim, als mit dem Schwerdte gewonnen,
zugeeignet, welches wohl nicht die Meinung des
Furſten von Minangcabo geweſen.

Ein wenig Nordweſtlicher liegt Palangit und
Batang Capas; das letztete auf 2 Gr. 15 Mi—
nuten. Es gehort den Hollandern, und iſt wegen
der Menge an Proviſionen, die daher kommen,
ſehr erheblich. Die Landſtriche hier herum wer—

den die Sapoelo boa bon hdaras genanut, und

liefern eine Menge Gold, Pfeffer und Wachs;
und uberdem ſind noch 9 Pfeffer tragende Land—

ſchaften, worinnen 59 Flecken und Dorfer, welche

alle durch die Uebergabe von dem Kaiſer von
Indrapoera der Niederlandiſchen Compagnie eigen

geworden. ungefehr
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Ungefehr 12 Meilen nordlicher kommt man
an das Eilaud Chinco, oder Poulo Chinco, wo
ſelbſt ein hollandiſcher Unterkaufmann als Reſident
ſich befindet, und da Gold und Pfeffer einſamm
let. Die Rhede iſt eine von den beſten und
ſicherſten, die Schiffe konnen fur alle Winde ge
deckt liegen, und der Platz liegt uberaus wohl zum
Handel, hat gutes Waſſer und Ueberfluß an
Lbens,-Mitteln.

Zwiſchen dieſer Jnſel und Padang giebt es
viele kleine Jnſeln und Strome, aber keine von
Bedeutung. Dieſer Haupt:-Handelsplatz Padang
liegt auf 1Gr. z Minuten Suder Breite, und
gehoret den Hollandern eigenthumlich. Sie ha—

ben 1666 die Atchinder weggejagt, und ſeitdem
ihr Haupt-Comtoir da angeleget; wozu dies
auch derſchicklichſte Ort iſt. Er hat ein gutes
fur Schiffe von 100 Laſten bequemes Revier, eine
ſehr ſichere Rhede unter der Jnſel Piſang, eine
halbe Stunde vom Strande, eine reiche Ergiebig
keit von Gold und Pfeffer, nebſt andern Pro
dueten. Er hat quellendes Waſſer, auch Ueberßuß
an allen Lebensmitteln, und iſt mit ſehr biegſamen,
getreuen und geſchickten Einwohnern beſetzt.

Sieben Meilen nordlicher liegt eine Landſchaft
und Revier, welches Priamang heißt, wohin
man ſowohl uber Land als zuWaſſervonPadang
reiſen kann. Dieſer Diſtrict iſt allezeit ein Zank—
Apfel geweſen. Bald haben  die Engelander ſich

da



da feſtſetzen wollen, bald die Atchinder, und bald

kam es den Einwohnern ſelbſt in den Kopf, ſich

den Ort aufzubewahren. Seitdem aber die Hol—

lander da eingefallen, und das Gebiet mit dem

Degen in der Fauſt unter ſich gebracht haben,

halten dieſe ſich dort feſte. Der Ort iſt volkreich,

und allein hier konnen wohl 1ooo laſten Salz

im Jahre umgeſetzt werden. Die Rhede, unter

einer von den dreyen davor liegenden Jnſeln, iſt

ganz ſicher; doch muß die Lſchung mit dreylaſti

gen Fahrzeugen geſchehen, weil ſie ſonſten nicht

uber die Bank, die vor dem Revier liegt, kommen

konnen. Uebrigens wird auch hierher viel Golb

aus dem Rauiſchen Gebirge gebracht, auch viel

Cottone und ſchlechte Kleidungs-Stucke; die

Lebensmittel ſind auch hier am wohlfeilſten auf

der ganzen Kuſte.

Auf o Gr. 40 Minuten Suder Breite iſt das

große Dorf Ticoe, allwo wegen der guten Rhede

und des guten Anker-Grundes auch eine Menge

Kaufleute ſich einfinden. Die Compagnie hat

auch da 1667 ein Kaufhaus aufgerichtet, und

maintenirt bis dato noch den Strand, als ein

uberwundenes Landb,ob ſie gleich keine Beſatzung

mehr da halt. Ueberaus viel Gold, und vonallem

was zum menſchlichen Unterhalt erfordert wird,

findet man allhie im Ueberfluſſe; ſo wie auch in

der benachbarten Landſchaft Paſſamang, welche

durch einen großen Boogt bekannt iſt, woſelbſt

man



man den hohen Berg Ophir ſiehet, und die Di—
ſtriete Mara Tanjong und Labo Poeding, in
welchen die Hollander kleine Poſten gehabt haben,
aber ſeit einigen Jahren durch einen Radja
Poeti, Furſt von Siboeloeang daraus vertrie
ben worden.

Die Eeke von EerEarbouw herum, auf
5 Ninuten Norder Breite, liegt das Comtoir
Ayerbanges, wo ich acht Jahre als Reſident
in Dienſten der Niederlandiſchen octroyirten
Handlungs-Geſellſchaft mich aufgehalten.
Dies iſt ein furtreflicher Platz, und liegt uberaus
bequem zum Handel. Auſſer einer der ſicherſten

AußenRheden hat man noch eine innre Rhede
vor dem Reviere, die ſehr gut und ſchiffbar fur die
inlandiſchen Schiffe, als Bantingers, Gontings,
Jalloers iſt. Das Gold aus dem Padeſſer und
Rauwer Gebirgen wird hier eingeſammlet, wie
auch eine Menge Pfeffer und Kampher. Caneel
baume giebt es allhier uberflußig, man mag ſie
aber nicht ſchelen laſſen, und den Verkauf erlau
ben, virlwenigjer ihnr ſtibſt einkaufen, weil dadurch
der Zimmet auf  Ceylon Nachtheil leiden wurde.

Allerlen Lebensmittel und das beſte Quellwaſſer
hat man hier, ſodaß es, ungeachtet es ſo nahe an
der. inie liegt, doch recht geſund iſt.

Aus der Bucht von da kommt man auf die
lauge Ecke von Laboeng Loeloe, allwo nahe
daran ein untiefes Revier Pattahan oinlauft, und

aJ Mei
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23 Meilen davon befindet ſich das engliſche Com
toir Nattal. Dieſes Nattal iſt auch ſehr wohl
zum Handel gelegen, es hat ein tiefes und breites
Revier, aber wegen der ſchweren SeeUeberſchwem
mungen, die vorne auf den Grunden und Banken
brechen, iſt es unſchiffbar fur Europaiſche Fahr
zeuge. Hier iſt eigentlich eine Frey-Stadt und
ein Zuſammenlauf von allerhand Schelmen aus
allen Theilen Aſiens. Ohngeachtet der ſchlech
ten Rhede, wegen der heftigen Nordweſt-Winde,
die hier am ſtarkſten langs der Kuſte wehen, iſtdie

Stadt ſehr volkreich. Die Handlungs-Stucke
ſind hier ſonſt wie auf Ayerbangies, aber wegen
des ſchlechten Waſſers iſt das Klima ſehr unge—

ſund, und man hat dort auch Mangel an Lebens—

Mitteln, die von erwahntem Ayerbangies, oder

Paſſamang geholt werden muſſen. Jn den altern
Zeiten erſtreckte ſich auf dieſer Seite von Suma
tra, bis nordwarts Nattal 15 Meilen an den

Strohm Cancoen hin, das Reich des Radja von
Baros; gegenwartig aber iſt ihm alles abge
fallen, und die Regenten der abgefallenen Plate
haben alle insbeſondere mit den Engelandern

contrahiret, die, nach Schließung dieſes Contracts,
an allen kleinen Strohmen Wacht-Hauſer aufge
richtet, und zum Zeichen des Eigenthums ihre

Flaggen aufgezogen haben. Mit Jnbegrif des
Reviers von Nattal ſind es 12 Platze, die die En
gelander von der Unterhanigkeit des Konigs von

Baros
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Baros ſowohl als auch die Einwohner von ihren
mit der Hollandiſchen Compagnie geſchloſſenen
Contracten abgezogen haben; als:

1. Cancoen, giebt viel Campher und Wachs.
2. Tamboejong, ein uberaus bequemes Re—

vier, wird wegen des guten Camphers und
Warchſes ſoibohl/ als wegen der Sicherheit
der Fahrzeuge ſtark beſuchet.

z. Sinkoang hat gleichfals einen guten Fluß,
der aber bey weiten doch ſo ſicher nicht wie
der vorige iſt, und man hat auch hier ſo
viel Campher und Wachs nicht.

4. Batoe Mandam, ein ſehr kleines Revier,

welche die Produeten von Campher, Benſoin
oder Weyrauch, Wachs und Vogelneſter in
kleinen Quantitaten aufkaufen, und ſie den

Britten auf Nattal zubringen.

5. Batang Tordoe iſt wie das vorige beſchaffen.

6. Pinanſori hat eine beßere Rhede, und ein
großeres Revier; es iſt dieſes Revier ſehr
bequem fur kleine Fahrzeuge, die ſtark darauf
ſchiffen, die Produete allhie einkaufen und
nach Nattal bringen. Die Engelander ha
ben allhie einige Soldaten, den Schleich—
handel zu verhindern; es giebt hier viel
Campher und ſehr guten Benſoin.

7. Badiri, ein ſchlechtes Revier; es wirdallhie
eine große Menge Benſoin oder Weyrauch,

B der
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der aber ſehr braun von Farbe, und daher
nicht der beſte iſt, eingeſammlet.

.Siboeloeang iſt von gar keiner Bedeutung.
Man ſchickt zuweilen kleine Bote dahin,
um zu ſehen, ob die Leute daRauchwerth,
Wachs, und Vogelneſter haben.

.Tappianoly, oder die Bay dabey, iſt ſehr
ſchon und tief, ſo daß die großeſten Schiffe
da bequem einlauſen und die ſicherſte Rhede
da finden konnen.  Das Land hier herum
liefert eine MengeBenſoin, aber ſehr ſchlecht
in ſeiner Art, weil es ſchwarz und hol—

zig iſt.
Corlang hat ein tiefes und großes Revier,
der Handel aber iſt von keiner Bedeutung,
weil die Producten von derſelben Art als

auf dem vorigen Platze find.
Surcam, ein netter Ort ſowohl des

Stroms als des Handels wegen. Hier
hat man allezeit eine Niederlage von allen
Handelsſachen, und man kann hier bald
eine Ladung kriegenvon Campher, Benſoin,
Damers, (eine Art Harz) und andern un
ten mehr zu meldenden Producten.

Alle dieſe Landſchaften waren 1693 mit den Hol
landern, durch einen Getieraltraetat mit dem Ko
nige von Baros, in einen Bundgetreten, und

nachhero hatten alle Regenten apart mit der Com
pagnie ſich verbunden, Treue geſchworen, und

zum
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zum Zeichen von einem Rechte hatten die Nieder
lander an allen Platzen ſteinerne Marktpfahler
ſetzen laſſen. Aller dieſer Porſichtigkeit ohn
erachtet haben doch die Engelander von dieſem
ſchonen Theil an der Weſtkuſte ſich Meiſter ge—

macht, die Merk dder VerſicherungsZeichen der
Compagnie im Jahr 1761 weggewerfen, und ihre
Kennzeichen der Herrſchaft dagegen aufgepflanzet.

Es ſind dieſe Contractſchließungen mit den
kleinern Regenten, nach meinem geringen Ermeſß—

ſen, ſehr unbefugt geweſen, und es haben die da
maligen Miniſter auf Padang eine große Unvor
ſichtigkeit begangen, da ſie durch eine Commiſſion
ihre Contracte langs dem Strande erneuerten,
weil ſolches Contrahiren auf Seiten der mindern
Regenten nur den Namen hatte. Die Nieder—
landiſche Compagnie hatte ſchon 1693 mit dem
Konige von Baros, deſſen Grenzen bis Natal

gingen, contrahirt, und darinnen alle Reviere,
worauf er das excluſive Recht den Niederlandern
einraumte, benannt: alſo hatten alle dieRegenten,
die ſolche benannte Landſtriche regierten, ja gar
kein Recht, naher ſich zu verbinden, weil ſie als
Unterthanen von Baros den genommenen Maß—
regeln ihres Oberherrn zu folgen ſchuldig waren.
Demohynerachtet ließen die Miniſter durch Abge—
ſhickte mit ihnen ſich in neue Unterhandlung ein;
und erklarten ſie dadurch als Machthabende,
vundniſſe zu ſchließen. Dieſe merkten den Fehl

B 2 tritt
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tritt und die Vermehrung ihrer Macht ſogleich,
ſchworen und verſprachen alles, was die Commiſ
ſarien nur forderten, ſagten ihrem naturlichen
Oberherrn, dem Konige von Baros, allen Gehor
ſam auf; weil die Compagnie ſie fahig erklaret

hatte, mit ihnen zu contrahiren, und die Schlieſ-
ſung davon zu bewirken. Die Padangſchen Her—

ren glaubten von dieſer Unternehmung vielen
Nutzen zu ziehen; allein die Britten, die bald

von dieſer wunderlichen Handlungsweiſe unter—

richtet waren, ſandten ſogleich einige Schiffe, uber—

redeten durch Geſchenke und ſuße Worte die meh
reſten Regenten, und ſchloſſen gleichfalls feſte

Bundniſſe mit ihnen.
Die Hollander, als erſte Bundesgenoſſen,

proteſtirten dagegen; allein die Englander erwie
derten, daß, da ſie denen Leuten ſelber die Macht
verliehen, Bundniſſe zu ſchließen, ſie eben dadurch

auch die Macht erhalten, die Contracte wieder mit
ihnen zu brechen, und vortheilhaftere mit andern

zu ſchließen; als welches ſie mit ihnen zu thun
fur gut gefunden, auch ſchon davon proſfitiret

hatten, und es ſey alle Sicherheit dieſerwegen
ſchon genommen worden. Damit war es aus,
und die Compagnie verlohr dadurch ein Anſehn
liches.

Von dem letzten Handelsplatze Surcam,
nordwerts 6 Meilen, liegt das Niederlandiſche

Comtoir Baros, wo auch ein Reſident ſich auf
hat,
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halt, und nur Campher und Benſoin vor die
Compagnie einſammlet. Hier iſt ein großer Um
ſatz, aber es iſt ein ungeſundes Neſt. Jn den

15 Jahren, da ich meinen Aufenthalt auf Su
matra gehabt, habe ich noch keinen geſunden Eu
ropaer daher kommen geſehen. Die Rhede und
das Revier iſt auch ſchlecht, und es muſſen die
auf der Rhede liegende Schiffe bey entſtehenden

Nordweſt-Winden ſich gleich nach der kleinen

Jnſel, Poulo Kaiſer genannt, reteriren.
Sechs Meilen weiter hinauf liegt das Revier

Tappiis, allwo eine ziemliche Rhede und Anker
Grund iſt. Von hier aus geſchiehet der Com—

pagnie vieler Schaden, weil die Atchinder gemei—

niglich hier den Meiſter ſpielen, und den Benſoin
aufkaufen, der hier der beſte und weiſſeſte iſt.

Acht Meilen weiter kommt man zu dem großen

Revier Chincol, wo vor dieſem die Grenzen nord
lich von der Compagnie Beſitzungen geweſen ſind.
Niemalen habe ich einen angenehmern Strom ge
ſehen. Auf beyden Ecken iſt er mit großen Ca—
ſuaris-Baumen beſetzt, die ihn wie von Natur
beſchanzen. Die Engelander ſowohl als die
Hollander haben vielmalen getrachtet, ſich hier

fruchtlos geweſen. Hier iſt ein großer Handel,
und es ziehen furnemlich die Engliſchen partieu—

lairen Fahrzeuge von Bengalen da gtoße Vor—
theile. Das Land liefert uberaus gutes Bauholz,

B 3 und
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und es werden an dieſem Orte viele kleine Schiffe
(Gontings) und Fahrzeuge gebauet. Die Rhede
iſt nicht ſo ſicher, und habe ich ſelber auf einem
Schiffe allda fur drey Anker, die alle drey durch
gegangen, gelegen, dahero der Schiffer nach der
gegenuberliegenden Jnſel Poulo Banjax mit dem
Schiffe zu

fluchten genothiget wurde.
Zwiſchen dieſem Revier und dem von Souſou

liegen noch verſchiedene kleine Jnſeln, die aber vonkeinem Belange ſind; ſondern nur bey Mangel
an Lebensmitteln, die da im Ueberfluſſe ſind, be
ſucht werden. Souſou aber iſt faſt ſo groß, wie
Chincol, hat einen ſchweren Handel und großen

ESthiffsbau.
Noch einige Meilen nordoſtlicher kommt man

an Na Labo, und 10 Meilen nordücher an Daja.
Dieſe zwey Oerter ſind wohl die Schatzkammer

von Atchin, indem allda eine unglaubliche Menge
Gold aus den Bergen gegraben wird. DerKaiſer
laßt allhie genaue Aufſicht halten, und man hat
alle Ueberlegung nothig, um allhie in demHandel
fortzukommen;. indem nicht allein des Kaiſers
Verbot, ſondern auch die betriegliche Art der Ver
kaufer den Handel gefahrlich macht: denn ſo groß
die Quantitaten Gold der Verkaufer ſind, ſo groß
ſind auch die Betriegereyen derſelben, und man
muß bey dem Empfange wohl zuſehen, kein
Kupfer fur Gold zu empfangen. Der Aceerd iſt
gemeiniglich in Staubgold zu bezahlen, weil ihr

gemunztes
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gemunztes Gold, die Maaßen genannt, ſo ver—

falſcht iſt, als der Atchinder Herz. Jn dieſes

Staubgold wifſen ſie ſowohl Eiſen-Stoffen, die

man durch den Magnet herauszuholen hat, als
allerhand ſchlechtes Metall zu miſchen, daß man
alles durch den Probierſtein und durch die Feuer
probe herauszuholen und wohl zu prufen genothi
get iſt. Die Rheden ſind hier ſehr gut, weil
man. bey einem entſtehenden Sturm allezeit See
wahlen kann.

Kommen wir nun wieder auf die Nordweſt—

Ecke; ſo fuhret die Charte uns zuruck auf die

Weſtſeite, woſelbſt kleine und große Jnſeln lie
gen, die um ſo viel mehr anzumerken, weil ſie
einen aroßen Einfluß auf den Sumatraſchen Han—
del haben als da iſt

1) Das Eyland Way (Poulo Way) recht

Norden von der Stadt Atchin uber. Dort iſt
eine ſehr gute Rhede, ſicher vor dem Nordweſt—
und den Nordoſt-Winden; aber gefahrlich in
Anſehung derBewohner. Man findet hier alles,

was zum Handel ſowohl als zur Unterhaltung
des Lebens nothig iſt. Die Kanonen aber und
kleines Gewehr muſſen niemalen leer und unbe
quem ſeyn, oder vernachlaßiget werden; ſondern
alles muß in ſolchem Stande ſeyn, daß man damit
bey dem mindeſten Argwohn von ſich blaſen konne.

Es iſt dieſe Jnſel eigentlich ein Banditen-Eyland,
wohin die verſtummelten Delinquenten von Atchin

B geſandt
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geſandt werden. Gold, Ambra, Vogelneſter, den
beſten Beſoin, die feinſten ſeidenen Tucher ſindet

manda oft ſehr unerwartet.
2) Die Cocos-Jnſeln, die Sudweſt zum

Suden von Atchin aus liegen, ſind klein und voll
von Cocos-Baumen, wohin viele gehen, um Oel
und Cocos zu kaufen; weiter oſtwerts liegt

z) Die SchweinenJnſel, gewiß alſo wegen
der vielen wilden Schweine, die man hier findet,
genennet; die Mahometaner beſuchen auch die—

ſerwegen dieſe Jnſel nicht ſehr, weil es wider ihren
Alecoran ſtreitet; ſonſten giebt es doch Leute da,
die aber Heiden ſind, und ſich von ihren Cocos—

Baumen ernahren.

4) Sud-Oſt hinunter liegt Poelo Banjas,
oder eigentlich die vielen Jnſeln. Dieſe liegen
Chincol gegenuber, und ſammleneine große Menge
Carett, oder Schildpatt, Vogelneſter, Ambra,
Cocos, und machen jahrlich viele tauſend Tonnen
Oel. Die ſudlichſte Jnſel davon heiſt Niako,
und gehoret den Hollandern, welcheſie aber immer

an einen Burger von Padang geben, um da das
Oel, und die daſelbſt fallende Schlafe einzukau—
fen, wovor aber nicht der Burger, ſondern die
Einwohner eine Recognition von 2 Leggers Oel
und 2 Sclaven-Madchens jahrlich, und zwar das
erſtere an die Compagnie, die letztern aber an den
Commandeur geben.

5) Die
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5) Die Jnſel Neas SudOſten zum Suden
von Poelo Banjas. Dieſe Jnſel iſt ſehr groß
und volkreich, ſie liefert eine Menge Reis und
Sclaven, und dieſe ſind wohl die ſchonſten und
theureſten in ganz Aſien. Sie ſind, obgleich ſie

nur 12 Grad von der Uinie entfernet ſind, ſehr

fein und weis, und es fehlet ihnen nur das Roth
liche inden Wangen, um viele von ihnen fur
hubſche Madchen aus Europa anzuſehen. Jch bin
zweymal da geweſen, um die benothigten Sclaven
fur die Compagnie einzukaufen.

6) Poulo Neuſelaar, oder die Meuſelar—

Jnſel, recht uber dem Comtoir Baros gelegen, iſt
weit im Umfange, bergicht und unfruchtbar. Die
Einwohner ernahren ſich alle mit der Einſamm
lung von Vogelneſiern, Dammers, Rottings und
dergleichen, welche Sachen ſie entweder an dle

Hollander oder Engelander zum Verkauf bringen.

Die andern Jnſeln nach dem Sud-Oſten hinauf—

als Batou, recht unter der inie, Minteon,
Goede Fertuyn, Noſſau, werden mehrentheils

von ſchlechtem Volke bewohnet, die ſich da mit
Oelpreſſen von den Cocos-Nuſſen forthelfen.
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Zweyte Abtheilung.
Von den Hollandiſchen Handels-Platzen,

ihrer Starke, Große undKaufmanns—
Gutern.

Ni Portugieſen haben ſchon durch einen Alvaro
Caleßo 1506 Sumatra entdecket, und

1509 durch einen Siqueira das erſte Verbund—
niß mit Atchin gemacht. Die Hollander ſind
erſt 1599 durch den Capitain Hautman da be
kannt geworden, welcher aber allda verratheriſcher
Weiſe ermordet worden. Jm Jahr 1601 wurden
zwey Geſandten, einer Namens de Roi, und der
andre Bikker, am Atchinſchen Hofe ſehr freund
lich empfangen, und es wurden wieder zwey
Geſandte an den Prinzen Moriz und die Herren
General-Staaten abgeſandt, die auch glucklich
in Seeland ankamen, allwo der eine ſtarh und
begraben wurde, der andere aber, nachdem er die
Niederlandiſche Pracht geſehen, und wohl beſchen
ket worden, glucklich zuruck an ſeinen Hof wieder
gekommen iſt. Als darauf bey Veranderung der
Regierung ſich auch alle Sachen in Hinſicht der
Niederlander anderten; ſo mußten ſich Schuur
man und Spielbergen bald mit den Atchindern
und bald mit den Portugieſen lange herumſchlagen,

bis ſie die letztern endlich ganzlich zu verdrengen
das Gluck hatten. Die
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Die eifrigen und ihren Handel weiter aus—

zubreiten ſuchende Hollander hatten Atchin auf
dieſer Kuſte fur ihren erſten Handelsplatz erkoh—

ren, und dieſer Oberherr iſt auch der erſte gewe—

ſen, mit dem ſie beeidigte Contracte geſchloſſen

haben. Sie haben anfanglich aber, unter vielen
Betrugereyen und Gefahrlichkeiten, ihre Guther
gegen Pfeffer, Gold und Rauchwerken vertauſcht.
Eben dieſe vielfaltigen Betrugereyen, das raub—
ſuchtige Naturell, und die muthwilligſten Ueber—

tretungen der gethanen Verſprechungen, bewogen
dieſe erſten Unternehmer ſchon, durch eine genaue
und hinlangliche Kenntniß des ganzen Strandes,
das aus der erſten Hand zu bekommen, was ſie
unter den Schein der Freundſchaft doch unter den
Mundungen des Geſtchutzes bey den Atchindern
aufſammlen mußten, wobey ſie noch von großen
Zwangsmitteln von den Gouverneurs, oder ſo
genannten Panglimaas, die jedes Dorf am
Strande unter dem glanzenden Namen einer
koniglichen Commiſſton beherrſchten, viele Be
ſchwerlichkeiten erdulden mußten, welche zuletzt ſo
unertraglich wurden, daß ſie ſuchten, dieſes Joch
abzuwerfen, und durch andre Mittel beſſere Markte
bey andern, als bey den Atchindern, zu finden.

Sie wurden noch mehr zu der Ausfuhrung
ihres Vorhabens durch den weit gehenden Geitz

der Mohren angetrieben, die durch Beſtechungen

der geſetzten obgedachten Panglimaas alles nach

ihren

J
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ihren dWillen zu richten wußten, nach Gefallen
Preiſe von ihren Guthern machten, und uber die
zu empfangenden Waaren gleichfalls nach ihrem
Gurdunken diſponirten; ſo daß der arme Kauf—

mann nach dem Wohlgefallen dieſer Leute nehmen
und geben mußte, ohne ſich daruber beklagen zu
durfen, oder es zu konnen.

Je mehr ſich die Kuſten und der Strand heller
und reicher zeigten, deſto mehr hatten die Hollan
der Gelegenheit, die Revieren, Landſtriche und
Landes-Art genauer kennen zu lernen, und deſto

begieriger wurden auch die Einwohner, ſelbſt nuhere

Bekanntſchaft mit den Hollandern zu machen.
Der freundliche Umgang, die eigene Freyheit bey

dem Accordiren im Handel ließen ihnen bald den
Unterſchied zwiſchen einer freyen und gezwungenen
Umſetzung bemerken, und aus dem Grunde ver
langten ſie recht nach Gelegenhelt, auf einen feſten

Fuß durch dieſen vortheilhaften Handel ihre
Sachen zu verbeſſern, und von dem Joche ihrer
Aufſeher befreyt zu ſeyn.

Jn den erſten Jahren, da dieDiener der Com
pagnie dieſe Kuſte beſuchten, handelten dieſelben
an den Revieren und Bayen, ohne am Walledie
mindeſte Feſtigkeit oder beſondere Kauf-Logen zu
haben, ſo lange bis endlich die zunehmende Ja—
louſie der Krone von Atchin und die unertraglichen

Verationen, die den armen Einwohnern angethan
wurden, die Regierung auf Batavig zwangen,

ſich
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ſich nach dem Vorbilde anderer Kuſten auch allhie
ſeſt zu ſetzen, und ſich dadurch des Handels zu
verſichern.

Zu dem Ende wurde es mit dem Minanca—
boſchen Furſten, der durch die vielen Klagen ſeiner

Strand-Unterthanen, die ſie wider die Atchinſche

Panglimaas und wider dle gar zu weit gehende
Betrugereyen der Mohren fuhreten, aufgebracht

war, dahin betrieben, daß er
die Hollander zu

Hulfe rufen, und ihnen dabey das Ausſchließungs

Recht vor allen Nationen in ſein ausgebreitetes
Reich von Jndrapoera bis an die Nordſeite von
Chinkol hin, einraumen ſollte, um allenthalben,

wo es ihnen dienlich und vortheilhaft ſcheinen
mochte, ſich niederzulaſſen, ſich zu

befeſtigen und
den Handel allda zu etabliren.

Der Furſt vonMinancabo uberließ bey dem

erſten Contraet die Stranden oder Kuſten gegen
eine jahrliche Recognition der Compagnie, mit
der ausdrucklichen Beyfugung, ſeine Untertha—

nen in den Dorfern an der Seekluſte nach Ver
treibung der Atchinder gegen alle Anfalle zu
beſchutzen.

Obwohl der Furſt aus dieſem Hauſe der an
ſehnlichſte iſt; ſo war ſeine reelle Macht doch bey
weitem ſo groß nicht, als er vorgab, und er war in

dieſer Hinſicht mit dem Pabſte zu vergleichen, der

ganz Amerika, ohne daß ihm was davon gehorte,

an die Spanier verſchenkte. Dem ſey aber wie

ihm

 tn
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ihm wolle; ſo iſt doch dieſer Tractat von 1666
als fundamental zu betrachten, und alle andere
nachhero gemachte Vertrage beziehen ſich darauf.

1
J Nach der Schließung dieſes Contracts ſahe

die Compagnie ſich berechtiget, die Ausfuhrung

gen an, vertrieb alle fremde Handelsleute, fuhrete
J

nutzen. Sie maßte ſich gleich den Strand als ei—

Kaufhauſer auf, errichtete Feſturgen zur Sicher
heit und Vertheidigung, und an den bequemſten
Oertern verſahe ſie ſich ſo mit europaiſchen Waa—

ren, daß die Einlander durch deren Anblick und
durch die freundliche Begegnung dabey mehr und
mehr Zutrauen kriegten, um das eingeſammlete

Gold und andere Produete zu Markte zu bringen.

Anfanglich kam Chinco zum Haupt-Comtoir
in Vorſchlag, aber hernach iſt es doch Padang
geworden, und geblieben.

Padang iſt ein ſehr angenehmer Ort. Er
iſt mit einem Caſteel von 4 Baſtionen, worauf
gemeiniglich 48 Kanonen liegen, befeſtiget. Die
Stadt beſtehet aus etwa z bis 400 Hauſern, die

aber alle wegen der vielfaltigen Erdbeben nur von
einem Stockwerke ſind. Der Commandeur, ein
Oberkaufmann, hat die Adminiſtration uber aglles

politiſche, militairiſche, und civile insgeſamt,ſo
wie der Gouverneur-General auf Batavia uber

ganz Jndien. Auf ihn folgt

Der
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Der iſte Adminiſtrator, der ein Kauf—

mann; dann

der 2te Adminiſtrator, der ein Unter—

kaufmann; dann
der Fiſcal; ferner
der Secretair van Politiec, der auch ein

Unterkaufmann iſt;
der Seeretair von der Juſtiz, der ein

Buchhalter; wie auch

der Negotien-Buchhalter;
der Soldij-Buchhalter, und
16 Aßiſtenten, oder mindere Schreiber,

die auf den Comtoiren verthei—

let ſind.

Bey dem Nilitair-Etat:
1Officier;
z Sergeanten;

16 Corporals:;
200 Gemeine Europaer, und

1.Officier;
 Sergennten;

12 Corporals:;

100 Gemeine Boginneeſen;

zuſamen 344 Kopfe.
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Bey dem Seeweſen ſind
1Eaquipagemeiſter;

1 Bootsmann;
1J Maat;
6 Quartiermeiſter;

50 Europaiſche, und

50 Mohriſche Matroſen;

betragen rog Kopfe.

Es ſind alſo

24 Bediente bey der Handlung;

344 Militairen;
109 Seefahrende;

machen 477 aus, ohngerechnet die vielen Sela—

ven, deren allein auf dem HauptComtoir zum

Dienſte der Compagnie 150 ſind. Es liegen

hier außerdem 4 Chaluppen von 9o bis 10o La—

ſten groß, davon jede 15 bis 16 Kanonen fuhret,

und 2 Tanjongpoeragas, oder loſe Fahrzeuge,

von Zzo ſaſten.

Zu dieſem Hauptſitze Padang gehoren eigent

lich nur 7 Landſchaften, die durch eben ſo viele

Ponghoulou, oder Regenten, regieret werden,

und einen Haupt-Regenten uber ſich haben, der

Radja Panglima, oder Towanko Panglima
genannt wird. Alle dieſe Regenten werden durch

den Commandeur der Hollandiſchen Compagnie

auf gethanen Vorſchlag zu ihrer Regierung ange
ſtellet,
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ſtellet, und ihnen ihre Beſtallung ausgefertiget,

ausgenommen den Panglima und den zwoten

in dem einlandiſchen Collegio, (Dato Bandhara)
welche bende ihre Beſtatigunaen von dem Gou—

verneurGeneral erhalten. Obwohl die Hollan
der, zufolge dem mit Minancabo aufgerichteten
Zundniſſe, nur als Strandbewahrer anzuſehen;

ſo haben ſie doch nachhero uber viele Streitigkei—

ten mit den Strandvolkern ſelbſt die Entſcheidung

ſich angemaßt, und behandeln im Grunde alles,

als eigen. Das große furſtliche Haus iſt auch

nachher getrennet, und daraus ſind drey Hauſer
entſtanden, als Songitrap, Paggeroedjong und

Sourouaſſa, durch welche Zufalle denn auch die

ganze verſprochene Recognition weggefallen iſt,
obgleich der von Paggeroedjong noch jahrlich ei—

nen Ambaſſadeur mit dem großen Briefe (Jſtamy)
nach Padang zur Erinnerung der verſprochenen

Summen abſchickt, aber mit einigen Kleinigkeiten

von Kleidungsſtucken wiederum abgefertiget wird.

Unter das HauptComtoir gehoren 17 Dorfer
Jam Strande, die alle ihreProdueten, nls Reis und
Pfeffer, dahin liefern muſſen; davon liegen 14
nordlich, als Oedyong Karrang, Kota-tenga,
Anni, Tella Boeu, Tepaki, Onlakkan, Soe—

noer, Priamang, Narras, Gaſſang, Ticoe,
Antokan, Maſan, unter welchen Priamang das
großeſte iſt, wo auch ein Sergeant mit 2 Corpo
rals und 12 Gemeineneinen Poſten beſetzt halten;

8 Sudlich

S

 ν

α

e—

Soo—

S



34  r

Sudlich von Padang liegen drey, als Bongos,
Traeſang, Bajang.

Uandwerts hinein ſieht man viele ſchone Dor—
fer und Pfeffer-Plantagen,die alle zu nennen zu
weitlauftig ware, und die gewiß uber hundert an
der Zahl ſind. Daher kommt jahrlich eine große
Quantitat Pfeffer, der insgeſammt in die Pack—
hauſer auf Padang geliefert wird. Jahrlich
werden zwey Europdaer, gemeiniglich Aßiſtenten,
committiret, alle dieſe Diſtrieten durchzureiſen, alle
Pflanzgarten aufzunehmen und alle Pfeffer
Ranke (oder Jonyongs) zu zahlen, und davon
einen accuraten Bericht an den Rach zu geben.
Dadurch kann allezeit eine Caleulation gemacht
werden, wie viele 100o ſh jede Plantage geben
kann, ob mit dem Verkaufe auch Unterſchleif
gemacht wird, und ob nicht wohl ein Theil an
Chineſer oder fremde Kaufleute abgeſetzt wird.
Es werden auch diejenigen, die mehr angepftanzt,
und am beſten auf ihren Zuwachs Achtung gege—
ben haben, belohnet, dieNachlaßigen aber beſtraft.

Weiter hinauf, in dem Gebirge, in dem Mi-
nancaboſchen Reiche Z oder 4 Tagereiſen hin,
ſind die Goldminen. Man nennet die daſigen
Volker die 13 Landſchaften, oder Tigablas
Cottas. Weiter hinauf nach Norden liegen die
ſogenannten 20 und go Landſchaften, Duopulo,
und lima pulo Cottas. Von daher kommt alles
Gold, was zu Padang umgeſetzt wird, und obwohl

die



großte Aufſicht allhier gehalten wird, ſo kann es
doch nicht verhindert werden, daß wohl mehr als
die Halfte von den Chineſiſchen und andern par—

ticulairen Kaufleuten weggefiſcht wird. Die
Menge dieſes Goldes iſt ſo groß, daß blos das—

jenige ſchon ein anſehnliches Quantum ausmacht,

was durch die Coinpagniebedienten ſelber jahrlich
an ihre Gevollmachtigte auf Batavia uber—

machet, und durch die Goldſchmiede dort verarbei
tet wird. Dieſe konnen ſo kunſtlich und ſo nett
in dem Metall arbeiten, daß ſie es gewiß vor den

großten Meiſtern in Europa ſehen laſſen durfen,

ob ſie gleich nur ſchlechte Gerathſchaften haben.

Die hollandiſche Compagnie hat hier einen

ſehr ausgebreiteten Handel, und alſo auch ſehr

gute
und feſte Packhauſer, um die Waaren auf—

zubewahren, als
z große Leinwandlager;
2 große Salzlager;
2 große Pfefferlager;
mfur Eiſen, Stahl, Kupfer, u. ſw.;

große Gebaubezü ben Proviſionen.
Das Gold wird gleich bey dem Caſſabuch ein
genommen, auchin der großen Geldcaſſe, wozu

der Commandeur und der erſte Adminiſtrator die

Schluſſeln haben, aufbewahret. Es iſt ubrigens
noch eine andre kleine Caſſe; unter Verwaltung
des Fiſcals oder Secretairs, woraus die kleinen

Summen,auf gezeichnete Ordre des Comman
C a deurs,

S



deurs, bezahlet, und mit gleichem Betragen, auf
gleiche Befehle wiedereingenommen werden.

Jahrlich kommt ein, auch wohl zwey Schiffe,
und eine Brigantine von Batavia, welche die

zum Verkaufe benothigten Guter, an Gelde, Pro
viſionen, Artillerie und Equipage mitbringen, und
welche Sachen die Schiffer nach dem gezeichneten

Connoſſement unbeſchadigt und zur Gnuge ablie-

fern muſſen. Alles, wovoñn nicht atteſtiret wer
den kann, daß es durch Nachlaßigkeit der obern

Schiffsbefehlhaber naß oder unbrauchbar gewor—

den, kommt dem Schiffer zur Laſt; und hat er
hingegen auch von Salz, Reis und andern Pro
viſionen, imgleichen von dem Pfeffer ſeine ſtipu—

lirten Procenten. Die meiſt geſuchten Guter ſind
hier theils ſolche, deren Verkauf die Compagnie
ſich allein vorbehalt; theils ſolche, deren Debit
die Diener und Burger haben konnen.

Folgende Guter verkauft die Compagnie allein,

und Niemanden ſonſt iſt der Berkauf davon
erlaubt.

Coromandelſche gemeine Leinwand:
Guinees, gemein gebleicht;
Guinees, fein gebleicht;

blaue;
Salim poeris Moeris, blau und weiße;

dothe und weiße:;

Yareal,



Parecal, weiße, gelbe und ungebleichte, blaue
und rothe und grobe Zitze Sourattſe;

Bafftas, ſchwarze breite ganze;
kleine;

Brotchia;

weiße,in allen Sorten, grobe;
Karakams, große und kleine rothe;
Kattoene, Decken, oder Matratzen;
Grobe Sourattſe-Zitze.

Bengalſche Leinwand:
Guinees, gemein gebleicht, ganze und halbe;
Bettaillis, weißer und rother. Armoſhynen,

oder Tafte;
Cattoenen Garn;

Doeriaſſa, geſtreift und geblumt;

Amphio, oder Mohnſaft.

Bataviaſche Producte:

Zucker, Puder. aind Kandis;
Caffee, Aracq. Weitzen vom Caap oderBen

galen;
Gewurze, MuſcatenNuſſe und Blumen, Na

geln und Zimmet.

Europaiſche Guter:
Eiſen, Staal, Kupfer.

C3 So
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So wie die Compagnie den Verkauf von die—

ſen Gutern ſich alleine vorbehalt; ſo behalt ſie
ſich ebenfalls auch den Einkauf von einigen Arti
keln und Producten allein bevor; namlich Gold
und Pfeffer, und zwar von dieſen beyden Artikeln—

alles. Vom Ambra die weiße Sorte, vom
Campher und Benſoin die beyden erſten Sorten,
und dieſe werden alleine auf dem Comtoir Baros
fur die Compagnie eingeſammlet; die ſchwereſten

Strafen, ſowohl Confiſcation als auch Lebensſtrafe,

ſind auf die Uebertretung dieſer Befehle geſetzt,

und es iſt dem Fiſtal aufgetragen, auf die Be
folgung dieſer Ordre aufmerkſam zu ſeyn.

Particulare Kaufleute konnen da verkaufen,
alle Sorten von feiner Coromandelſcher, Sou
rattſer und Bengalſcher Leinwand, alle Chineſiſche

Guther, als Stoffe, rohe weiße Seide, Porcelain,
lakirte Sachen, Thee, eingemachte Sachen;
ferner alle europaiſche Manufacturwaaren, Tucher.

in allen Farben, beſonders rothe, doch grobe und
mit weißen Kanten, Stoffe, goldene und ſilberne
Treſſen, franzoſiſche Stoffe, Sammet, Pluſche,
Hute, Nurnberger Kramerey, Galanterien, uber—

haupt alles von der Art, auch Bataviaſche und
Javaaſche Proviſionen:

namlich weißer Arraceq Sona;
feiner Zucker;

Sakki oder Japonſcher Wein:
weiße Wachslichter;
Confſituren; und
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und aus Europa:

allerhand Weine, Brannteweine, Pfeifen, Toback,

Schinken, gerauchert Fleiſch, Heringe, geraucherte

Lachſe, Kaſe, Butter, Mandeln, Roſinen, Corin
ten, Feigen, franzoſiſche eingelegte Confituren,

und in Branntewein eingemachte Fruchte, ja
uberhaußt alles was zur Nothdurfſt und zum
Ueberfluſſe gehoret; wie nicht weniger Sattel—

zeug, Schaberakken und Pferdegeſchirr.

Dieſe gemeldten Waaren mogen ſie alle frey

einfuhren, wenn ſie 6 Procent Zoll davon ent
richtet haben; der Zoll auf alle ein- und aus—

gehende Waaren iſt hier, wie auf Batavia, an
einem Chineſiſchen Kaufmann verpachtet.

Fur dieſe Waaren durfen particulare Kaufleutt
wieder einkaufen, und im Handel

annehmen:

Piaſter, oder Spaniſche Matten, oder Duca
tons, Roepyen, und klein Geld;

Gemachtes Goldwerk, doch nicht mehr als fur
200. Rthlrz u

Vom Campher die ſchlechte Sorte, und vom
Benſpoin die beyden ſchlechten Arten;

Sappanholz, Cayo rangiroth, u.Communiholz;

Caret, oder Schildkrotenhorn, Elfenbein;
Schwarzen Ambra, Drachenblut, Bindrottings,

Coecusol;

Pedro del Porco, Vogelneſter, Dammer;

Sclaven, und vielerlen Sachen mehr.



Als die Hollander die Kuſte genug kannten;
ſo machten ſie auch die kluge Einrichtung, auf
Padang das Haupt-Comtoir anzulegen, und
vier andre Handelsplatze, ohne die Poſten, dane
ben zu etabliren. Dieſe waren ſudwarts Chinco,
oder die ſogenannte IJnſel, und Adjerhadja;
nordwerts Piromang und Baros: doch iſt das
erſtere nachher in einem Sergeantpoſtan veran
dert und nach Ayerbangiis verleget worden.

Poelo Chinco iſt eine ſehr ſchone Jnſel, ſie
liegt ohngefahr 12 Meilen ſudwerts von Padang,
und in einer ſichern Bay, worinnen die Schiffe
fur allen Winden ſicher liegen. Es reſidirt alda:

1 Unterkaufmann, als Oberhaupt;
1Buchhalter, als Secunde;
1Aſſiſtent, oder Schreiber;
1. Sergeant;
2 Corporale, und

zo Gemeine, Europaer;

1Sergeant:;
1Corporal, und

13 Gemeine, Aſiatiſche Soldaten;
1 Bootsmann;
1Quartiermeiſter, und

a Matroſen;

zuſamen 59 Kopfe, ohne die Sclaven.

Die
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Die Jnſel wird an der einen Seite, wo ihr
anzukommen iſt, von einer Batterie mit 16 Ka—

nonen von 8, 6 und zpfundern gedeckt. Der
Handel und die Waaren uberhaupt ſind eben ſo
wie auf Padang, nur in ſo großer Menge nicht;
doch iſt die Lieferung an Pfeffer hier eben ſo groß,
weil in dieſen Diſtricten viel vn dieſem Producte
erzeugt wird. Folgende ebtrand-Dorfer, als

Sillida, Peynang, Anakan, Batang, Capas,
Telloe, Cerannti, Priamanpara und Cambang
ſtehen unter dieſem Gebiete, woſelbſt und in den
ebenen Landen nichts als ergiebige Pfeffer-Pflan
zungen ſind. Es wird eben dieſelbe Vorſicht wie

auf Padang gebraucht. Alle particulaire und
fremde Kaufleute durfen nichts ohne Vorwiſſen
des Reſidenten, ſo wie es auch auf allen kleinen

Comtoiren iſt, ein- oder verkaufen; ſie muſſen ihm
erſt alles anbieten, gefallt es ihm nicht, oder bietet

er nicht marktgangigen Preis, ſo konnen ſie es

alsdenn nach ihrem Gutdunken abſetzen. Der
Reſident aber ſtehet furnichts, und bemuhet ſich
auch nicht wegen eingebrachter Klagen von Nicht
bezahlung, ſondern der Verkaufer muß ſeinen

Kaufmann wohl kennen, ob er ihm trauen kann oder

nicht; denn gemeiniglich ſind die Kaufleute alle
ſo tief beym Reſidenten im Buche, daß er natur—

licher Weiſe erſt fur ſeine eigene Sicherheit ſor
gen wurde.

C5 and—
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Landwerts hinein giebt es auch viele mit Gold

verſehene Landſchaften, doch mehrentheils empfangt

man das Gold von Songo pago und tiga poela

Cottas. Die Einwohner haben einen weit lan—

gern Weg nach dem Comtoirzu Chincon, als nach

Padang; aber weil ſie einmal dahin gewohnt, ſo
verlaſſen ſie den Markt nicht, es möchte denn ſeyn,

daß die Sorten von Leinen da nicht waren, die ſie

auf dem HauptComtoir antreffen.
Nahe bey dem Comtoir Sillida fingen die Hol

lander an, durch Europaer Mienen anzulegen,und

den Grund und die Tiefen von dem Golde zu un
terſuchen, da das Sillidaſche Gold beſonders fein

und gut war. Jm Jahr 1669 den 16 Junius
kam der erſte Bergarbeiter, und nach ihm einer,

Namens Olitch; der aber den ſchlechten Zuſtand
der Mienen entdeckte, und deswegen die Fortdauer
der Arbeit widerrieth. Aber nachhero ward die
Compagnie wiederum durch einige neuentdeckte

Adern angereitzet, ſetzte das Werk bis 1736 fort,

da ſie deutlich den anſehnlichen Verluſt, den die

Fortſetzung davon ihnen verurſachte, einſahe, da

nicht allein von Zeit zu Zeit ſich die Mineralien
verminderten, ſondern auch wegen der Unkoſten

und der ungeſunden Luft in den Mienen, ſowohl

die Europaiſchen MienenArbeiter, als auch Tau
ſende von Selaven hingeraft wurden. Man
konnte ſo viele Leibeigene von Madagaſcar nicht

anſchaffen, als die boſen Ausdunſtungen wegnah
men.
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men. Von dieſem Comtoir 12 Meilen nordlicher
liegt

Adjerhadja.
Dieſes Etabliſſement iſt ſo wie das vorige be

ſetzt, nur daß es etwa eine halbe Meile den Strom
hinauf angelegt. iſtnund eine ſehr ſchlechte Rhede
hat, denn die Schiffe muſſen allezeit ſo weit vom
rande liegen, daß ſie bey aufkommenden Travaat
die Ecke von Jndrapoera vorbey konnen. Das
Revier iſt auch wegender Sandbank, die davor
liegt, und worauf die Seeſturme gewaltig an
ſchlagen, ſehr gefahrlich zum Ein- und Auskom
men. Es iſt ſonſten hier ein guter Ertrag von
Gold und Pfeffer, und es wird hier auch jahrlich
eine ziemliche Menge Wachs, Elfenbein und Baum

wolle zu Markt gebracht.

Die Reſidenz und die Packhauſer ſind mit
einem kleinen Wall und 4 Baſtionen, worauf
16 Kanonen liegen, nebſt Palliſaden von Eiſen
Holz, welches ſeinen Namen von der Harte und
Dauer hatroumgeban,unb dieBeſatzuug iſt in
allem 59 Kopfe ſtarkt.

Das ganze Reich von Jndrapoera, nebſt den
Revieren Kekitang; Palangei, Soengei, Toenoe,
Pongarſan, egehoret unter dieſes Etabliſſement,
und iſt der Compagnie ihr Eigenthum. Es wird
dieſes Reich durch einen Sultan oder Kaiſer, der
den EhrenNamen Radja Paſſiſer (Kaiſer des
Strandes) fuhret, und ao Mentries, oder

mindere

2S72
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mindere Regenten, wovon der iſte Mancabomy
genainnt wird, regieret. Dieſe Sultanen ſowohl
als die Mentries folgen einander zwar erblich,

aber ſie muſſen von der Compagnie. approbirt und
beſtatiget werden.

Nach dem Gebirge hinauf wohnen die Son
gopagoneeſen, die ſich ruhmen 1200 Goldminen zu
haben, und auch eine ziemliche Quantitat Gold
zu kaufe bringen; man muß aber auf ſie mehr

als auf andre Bergleute Achtſamkeit haben, weil
ſie ſchon ofters mit verfalſchtem Golde betrogen
haben. Auch kann man mit ihnen nicht auf
Credit handeln, denn die Compagnie ſowohl als
die Reſidenten haben dabey ſchon anſehnliche

Summen zugeſetzt. Von dem Haupt-Comtoir
Padang iſt dieſes Land zo Meilen entfernt.

Ayerbangies.
Dies Etabliſſement liegt in einer ſehr tiefen

Bay mit vielen Jnſeln, Telloer, Babi, Tamian,
Pankal, Pagaga, umringt.

Unter der Jnſel Babi ſind ſehr igute Grunde,

und ſichere Ankerplatze vor Schiffe und andere

große Fahrzeuge, auch iſt dieſes ein gutes Revier,
wie ſchon erwahnt worden. Die Sicherheit der
Diener der Compagnie ſowohl als deren Guter iſt
durch einen Wall mit einen Graben ringsherum
und Palliſaden, nebſt 4 Batterien, worauf 24
ſtarke Kanonen zur Vertheidigung liegen, ſehr

wohl beſorgt. Die Beſatzung iſt ſonſten hier,
wie



wie die auf den andern Comtoiren, nur daß es
hier keinen zweyten Reſidenten giebt, und hier die
Anzahl der Europaer dadurch um eine Perſon ver
mindert iſt. Unter dieſes Etabliſſement Ayer—
bangies gehoren die Reviere ſudlich, Secarbou,
Sikillang, Paſſamang Loeboe, Poeding,
Tandjong, Batoe, Bangon; und Landwerts
die ganze Landſchaft Paſſamang, und das Ge—

birge hinter Ayerbangies bis an das große Dorf
Silappan, welches dieGrenze zwiſchen demſelben
und dem Pataſiten Reiche iſt.

Jn dem Jahre 176 wandten die Engliſchen
Bedienten alles mogliche an, um die erwahnte
Uandſchaft Paſſamang zu bereden, ihr Wohl zu
beherzigen und von der Compagnie ſich abzuwen
den, nicht des großen Handels wegen, ſondern
weil der Diſtriet eines Theils an Lebensmitteln
ergiebig iſt, als woran es den Britten allenthal—
ben auf dieſer Kuſte fehlet, und andern Theils die
Rauer Bergleute dadurch zu gewinnen, auf
welche Weiſe der Weg: nach Padaung und nach
Ayerbangies abgeſchnitten werden konnte. Sie
fingen ihre Unterhandlung bey einen Soethan
d'Kinaly, Hauptregenten von den 12 Landſchaf—

ten, oder Duo blas cottas, an: allein die Eifer-
ſucht eines Radja Siboeloeang bewog denſel—

ben, die Eides-Verſicherungen ſeiner Voreltern,
die, wie er, die o Landſchaften, oder Simbilang
Cottas, regierten, zu halten. Er benachrichtigte

die
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die Compagnie: von der Unterhandlung der Eng
lander, machte mit derſelben neue Verbundniſſe,
und leiſtete ihr auch wurklichen Beyſtand. Da
durch wurde alles, was die Englander vorhatten,
hintertrieben, das ganze Reich von Kinaly mit
gewafneter Hand eingenommen, und ganzlich

unter die unbedingte Herrſchaft der Compagnie

gebracht. Allein endlich uberfielen die Einwohner
auf eine verratheriſche Weiſe den 5 Junius 1772
die hollandiſche Beſatzung an dem Revier Mara
Tanjong, und brachten ſie auf eine grauſame

Art um.
Weil dieſe Landſchaft Paſſamang vor dieſen

letztern Unruhen ſehr weuig bekannt geweſen, und

bey der Gelegenheit ſehr genau bekannt gewor
den, und ietzt wiederum als von der Compagnie
abgeſchieden zu betrachten iſt;ſo habe ich nicht

umhin konnen, von dieſem fruchtbaren Lande ſorg
faltige Anmerkungen zu machen, welches ich um
deſto beſſer thun konnte, da ich den unruhigen
Auftritten ſelber als erſter Commiſſarius mit im
Felde beygewohnet, und alſo Gelegenheit gehabt

habe, alles auf das genaueſte auszuforſchen, und

Kenntniß davon zu erlangen.
Dieſe Landſchaft liegt ungefahr 6 Meilen ſud

werts von der Uinie, und hat 4 Reviere, als

1) Mara Paſſamang, dasgroßteund tiefſte,

worinnen bey hohem Waſſer gemachlich große

Fahrzeuge, als Bantinger, Gontinger, Jalloen,
Tam
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Tambenger hinein

konnen, und es wurde ſelbſt
von Chaluppen zu befahren ſeyn, wenn nicht die
davor liegende Sandbank, und die darauf lau—
fende ſchwere See es verhinderte. An dem
Munde des Auesfluſſes war auch eine Flagge der
Compagnie, durch einen einlandiſchen Korpo
ralmit 4 Gemeinen bewacht, aber bey der Ueber—
rumpelung von Mara Tanjong wurde auch
dieſe Beſatzung entwafnet, und die Flagge ver—

nichtet.

2) Laboe Poeding kommt oben mit dem groß
ten Strome zuſammen. Es liegen da umher ver
ſchiedene Dorfer, welche, ob ſie wohl alle unter
dem Radja Siboeldoang ſtehen, dennoch ihre
eigene Regenten haben, welchen auch das Recht
der Stimmen mit in den Verſammlungen zu
kommt. Soethan Lavi Apy iſt allezeit der Com
pagnie getreu geblieben, und hat ſelbſt auch von
dem grauſamen Morde auf Mara Tanjong nichts
gewußt, noch Theilgenoß von den geraubten Gu—

tern ſeyn wollen.
3) Mara Tanjong, iſt ein untiefes und un

ſichres Revier, welches allezeit mit Veranderung
der Winde auch an Tiefe und Lauf ſich verandert.

Es iſt daher ſehr beſchwerlich ein- und auszukom
men. Icch ſelbſt habe mich einigemal durch
ſchwimmende Mohren durchbringen laſſen muſſen.

Dies iſt die Grenze von dem ReicheSiboeloeang,
und hier hatte dieCompagnie, nach der Einnahme

von
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von Kinaly, ſich mit einer Verpalliſadirung feſt

geſetzt, und ſie mit  Europaer bemannet, namlich

1Sergeant, 1 Corporal und 6 Gemeine, nebſt

12 Boegeneeſen, als 1 Sergeant, wCorporal und

10 Soldaten, bis ſie gedachtermaaßen uberfallen

und alle Europaer niedergeſabelt wurden. Es
gehörte unter mein Comtoir, und ich empfing

des andern Tages die Nachricht davon, die mich

denn ſehr behutſam machte, und alle Maaßregeln

zur Sicherheit anzuwenden bewog.

Dieſe Poſten Tanjong und Paſſamang hatten

eigentlich nur dazu gedient, die Reiſe der Rauwer
Bergleute, die nuch Padang oder Ayerbangies

kamen, zu erleichtern. Nach der Zerſtorung dieſer

Poſten iſt der Weg ungebahnt, wovon ich in den

benden letzten Jahren die Folgen ſehr erfahren,

denn dieſe Bergleute zogen nunmehro mit ihrem

Golde mehrentheils nach der Oſtkuſte von Su—

matra, und verhandelten es in die daſigen Frey—

Hafen.
4) Nara Pata Panga gehoret dem raub

ſuchtigen Radja von Kinaly, deſſen 12 Land—

ſchaften landwerts einliegen.

Dieſer beruchtigte Bergfurſt hat nicht erſt

in den letzten Jahren angefangen, durch ſeine weit
gehende Ausſchweifungen die Rache der Com
pagnie ſich ſo weit zuzuziehen, daß er ſo, gar als
ein Verbannter ſeinen Unterhalt bey den Enge—

landern hat betteln muſſen; ſondern ſchon in
vorigen
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vorigen Zeiten iſt er immer ein Schrecken ſeiner
Nachbaren und ein geſchworner Feind der Hol—
lander geweſen. Er wird Jang de Pertuang
Radja di Kinalh tituliret, und ſo weit die Nach
richten gehen, die aber ſehr mangelhafte bloße
mundliche Traditionen ſind, iſt die Herrſchaftdieſes
Staats niemalen eine gewahlte ſondern allezeit
erblich geweſen, und nach den Geſetzen dieſer
Volker jederzeit auf den Schweſter-Sohn des

verſtorbenen Regenten gekommen. So hatte der
gegenwartige auch die Regierung von ſeinem
Oheim geerbt.

Da er durch die Zerſtdrung von Tanjong ſein
rand wieder offen gemacht hat; ſo iſt er nun auch
ganz Meiſter von Siboeloeung, und alſo wurk—
licher Oberherr von 21 Landſchaften, darinnen erfich gewiß nun wohl behaupten wird, wenn nicht
die Hollander durch eine große Macht und ſchwere
Koſten ihn wiederum ſüchen zu vertreiben; welches
doch nothwendig geſchehen muß, wenn ſie nicht
die Englander: ſowonl gals bie particularen Kaufleute woollen Theilnehner: an dem Rauwer und
Minangeaboſchen Golde bleiben laſſen.

Auf dem Comtoire Ayerbangies iſt im ubri
gen der Handel wie auf den andern Comtoiren:

er beſtehet mehrentheils in.derEinſammlung von
Gold und Pfeffer, und ob es gleich auch hier
einigen Campher giebt,.ſo laßt die Compagnie

denſelben hier doch nicht einkaufen, ſondern nur
allein aut D 4)Baros,
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Baros, welches das nordlichſte Comtoir iſt,

und allein die Commiſſion Campher und Ben—

ſoin einzukaufen hat. Dieſer Ort iſt ſonſten wie

die andern beſetzt und befeſtiget, und hat, ehe die

Englander hierher kamen, betrachtlichen Gewinn,

ſowohl fur die Compagnie als partieulaire Tra
ficanten, gegeben. Seitdem aber die Englander

ſich zwiſchen Ayerbangies und Baros feſtgeſetzet,

iſt der Gewinn ſehr geringe, und die Compagnie

ſelbſt laßt nur ſo viele Gommen einſammlen, als

ſie fur den Handel auf Japan, Perſien und Sou
ratte nothig hat.

Es beſitzet alſo die Niederlandiſche Handlungs
Geſellſchaft auf dieſer Kuſte noch einen ſehr

großen Strich Landes, namlich von der ſudlichen

Ecke Jndrapoera bis an die Ecke von Laboeang

Loelo bey Ayerbangies. Doch haben die Eng
lander von dieſer Ecke den Strich bis nach Zur
cam abgeriſſen, woran Baros grenzet, und den

von Tappiis bis Chincoi haben die Atchinder ſich

wieder zuqeeignet. Noch haben alſo die Hollander

auf dem HauptComtoir Padang 477 Mann
und auf dem darunter gehorigen

Priamang e 24
auf der Jnſel Chinco 59
auf dem Comtoir Adjerjadja 59

Agqerbangies 58

 Baros 59
zuſammen

735 Mann.
Der
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Der Umſatz von Waaren auf der ganzen Kuſte

iſt gemeiniglich nach der generalen Berech—

nung an
Coromandelſche Leinwand Gulden 150,000
Sourattſche dito
Bengalſche dito und Amphion 200,000
Javanſche Produkte Jo,ooo
Waaren aus Europ 6o0,0o00

Gulden 550,000

Capitat Gewiun Unkoſten

pC. Betrag xE. BetragAuf dieſes Capital an fl. z50,ooo

werden durch einander ge

wonnen J 75 fl. a12, 00

Davon gehen nun ab, fur
Unterhaltung der Com
toirs, Beſoldung der

rechnet, auf  e— 15 ſl. 82,500

Fur Riſieo-Gelder, die

die Compagnie an die
Admininiſtratoren und

Reſidenten validiret uIuu
Iatus fl.so,ooo 75 ſl. a1a, ʒñoo a0 ſl. 110,0oo

D2 Ttansp.



Fur Schmelz und Aus
ſchlagsVerluſtauf dem

Golde, welches die Com

pagnie zu Gute thut,

rechnet man

JFut Geſchenke an die Jn
ladndiſchen Großen und
Regenten, ſowohl zuMi
nancabo als die andern

Fur Unkoſten an Schiffen,
Lootſen, und andern

Geldern, wie auch Ali
mentations:Gelder der

GchiffLeute

Für Unkoſten auf fremde

Comtoirs, fur Commif
ſtones, nach den Inſeln,

Pramien, Penſionen

an einigen Regenten

u. ſauv..
betragen

Vom Gewiun abgezogen

dieſe 9

52 aa
Capital Gewinn Unkoſten

pC. Betrag pC. Vetrag

J 4
J

meeooeeolooe
J

zo ſl. i165,o0o

bleibet an reiuem Gewinn 45fl. za7, zoo

Ttansp. fl. z50o,ooo 75 ſſ. aia, zoo ao0 ſl. I1o,ooo

3
 1s6, goo

zo: ſl. 163/000

Tiaus



Transport des reiuen

Gewinnes

Vobey die reinen Gewinne auf die vorgeſtreckten

baaren Gelder, es ſey zum Einkauf vonPfef
fer, oder in der Bezahlung der Soldner, noch

in Bemerkung muſſen genommen werden:;

als:

auf Dueotoon  e 4 2321 Procent

Spyaniſche Matten vber Piaſters 251

klein Gll e 925
Roepeven, bey denen die Eompagnie erſt in

der Munze gewinnet, und uberdem noch in Ver
gleichung der Sourattſchen und Bengalſchen

Roepeven gewinnt u 3 Procent

Rechnet maun nun darauf nur, daß ein baaret
Capital von 200,ooo ſl. autgegeben; ſo iſt reel
darauf avaneirte

Zu denSeminn·Potltn rechnet wan auch dieCon
fiſeationen, die eingebrachten Preſente von den

Konigen und Großen: und ob gleich diefes un
gewiß iſt; ſo kann man doch ſehr gerne dafur

53

ſi. 3a7, z00

ſi. zo, ooe

jahrlich anſetee e e 2 10.,2 11/0bο,

SEo dat rein auf ein Capital von 550,ooo Gul
den gewonnen wird die Summa ven

D3

ſi. aos, zoo

Rechnet
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Rechnet man nun weiter die Gewinne, die

der Compagnie aus dem Handel zufließen, ſo iſt
klar, daß die Capitalien ſich mehr als um einmal

vergroßern, denn das Gold wird theils aus den

Bergen durch die Bergleute gegraben, und theils
in den Fluſſen aufgefiſcht. Gegraben wird in

den Gebirgen von Songipago, Minancabo und

Rauw. Geefiſchet, oder mit kleinen Sieben
ausgeholet, unten an dem Gebirge von Rauw,
und an den Pataſſer Gebirgen, woher das beſte

und reinſte Gold kommt. Beyde Sorten werden

nun erſt zu den Maleyiſchen Kaufleuten in kleinen

Quantitaten gebracht, die hernach daſſelbe zuſam—

men geſammlet an das Kaufhaus der Compagnie

bringen. Auf Padang, Chinco und Adjerhadja
empfangen ſie das Gold gewogen, aber ohne den

Preis darauf zu ſetzen, weil, jeder Maleye ſein

eigen Gold ſchmelzen und durch einen Compagnie
Eſſayeur probiren laſſen muß, und erſt nach der

Probe denen Kaufleuten ihreRechnungen beſtimmt

werden. Es iſt dieſes um ſo viel nothiger, weil

ſie an dieſen dreyen Orten allerley Gold von
223 Carrat bis auf 16 acceptiren muſſen, und
durch den Schein ſowohl als durch den Probier
ſtein oft konnten betrogen werden. Darum neh—

men ſie alles Gold, was nach und nach bey den

Kaufleuten eingeſammlet und eingebracht wird,

nur ad depoſitum, creditiren bey ihren Buchern

den Kaufleuten auf Gold ungeſchmolzen, und

wann



wann es geſchmolzen und geprobt worden, liquidi
ren ſie erſt nach dem Werthe, und quitiren die
Kaufleute von dem Betrage.

Auf Ahyerbangies acceptirte ich alles Gold als
geſchmolzen, doch hatte ich den Vortheil, daß ich

das mehreſte von eden Bergkaufleuten ſelber
empfing, ohne daß es erſt durch die Hande der
Kaufleute ging, denn dieſe letzten wiſſen den Zuſatz
ſehr ſubtil zu machen; dahingegendie erſten auf
richtiger ſind, welche Aufrichtigkeit ſich auf den
Aberglauben grundet, daß ſich ihre Bergwerke
vermindern, ſo bald ſie das ausgegrabene Minetal
verfalſchen, und in dieſem Glauben ſuchet man
ſie naturlicherweiſe auf alle Weiſe zu beſtarken.

Jn den acht Jahren, in welchen ich mit dem
Goldkaufe mich beſchaftiget, habe ich keines unter
224 Carat verſandt; und ſelbſt habe ich Quan
titaten von 23 Carat an die Compagnie geliefert.

Da dieſe nun alles auſ 212 Carat berechnen laßt;
ſo kam mir das andere Gehalt zu Gute, da man
ſonſten den Mindergehalt verguten muß; und
weil ich allezeit mit den Kaufleuten einen feſten
Accord machte, daß ſie die Waaren auszuſuchen,
ich aber ein gleiches Recht bey ihrem Golde haben
wollte; ſo konnte ich allezeit meinen Schmelz-—

Verluſt aus dem hohern Werthe berechnen, hatte
wenige ausſtehende Schulden, und allezeit viel
Staubgold contant.

D 4 Die
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Die ausſtehenden Schulden liefen in vorigen

Zeiten fur Rechnung der Compagnie, und mußten
die Debitoren alle Rechnungenin den Haupt
Buchern haben. Weil ſie aber bisweilen anſehn
liche Summen verlohr, ſo befahl ſie, daß hinfuhro
aller Credit aufgehoben ſeyn ſollte. Da ſich aber
das unmoglich thun ließe, ſo verbot ſie, keine

Debet-Poſten mehr anzunehmen, ſondern das
Riſieo von Ausborgen fur Rechnung der Admini
ſtratoren und Reſidenten zu laſſen, und ſollten
dieſen dafur jahrlich auf den ganzen Verkauf
5 Procent. validiret, und dieſe Summe der Caſſa
Rechnung zur Laſt gebracht werden; wodurch die
Compagnie zwar geſichert, aber den adminiſtri—

renden Perſonen bisweilen großer Verdruß aufge
burdet wurde.

Wenn man einige Jahre nach einander die

abgehenden Facturen nachſiehet; ſo bemerkt man,
daß genieiniglich jahrlich ilooo Mark Gold von
Compagnie wegen weggeſchickt, die, gegen 375
Gulden die Mark Gold gerechnet, 375,000
Gulden betragen. Es wird dieſes Gold erſt
nach Batavia, und nachhero von da wieder nach
der Kuſte Coromandel geſchickt, alwo es denn zu
Pagoden vermunzet, und fur dieſe wiederum Lein
wand eingekauft wird. Hierbey proſitiret die
Compagunie betrachtlich. Denn alles Gold wird
auf Nagapatnam durch einen Zuſatz auf 18 Ca
rat Gold reducirt, ſo daß ſie auf jedenTheil zz Ca
rat gewinnet. Der



Der zweyte HauptArtikel iſt der Pfeffer, der
durch die Einwohner in ihre Plantagen gepflanzt,
reif und trocken geworden, an die Compagnie aus
einem jeden Diſtriet geliefert wird. Dieſe Hand—
lung iſt ſehr groß. Jn den vorigen Jahren wurde
dieſes Gewurz fur nichts als baar Geld, und zwar
fur neue zwey Stuber-Stucke, eingekauft, aber
jetzund nehmen die Verkaufer ſchon Leinwand und
Salz dabey, durch welche Einrichtung die Com—

pagnie ſeit einigen Jahren viele Tonnen Gold ge
wonnen; denn durch die Bezahlung mit baarem

Gelde gewonnen ſie nur darauf 25 Procent auf
die Munze, jetzunder aber gewinnen ſie erſt auf
die Pagoden, auf der Kuſte, und dann auf die
Leinwandte 75 Procent, denn es werden die Coro
mandelſche Leinwandte alle gegen 25 Rthlr. das
Theil, oder 150 Rthlr. das Mark gegen den
Einkauf berechnet, und betrachtet man denn auf
der andern Seite den großen Gewinn auf das
Salz, ſo begreift es ſich leicht, mit wie vielem
Vortheile die Compagnie von dem Einkauf in
baarem Gelde abgegangen iſt.

Das Salz iſt nachſt den inlandiſchen feinen
Gewurzen, als Nuſſe, Blumen und Nageln, ein
Artikel, worauf außerordentlich viel gewonnen wird.
Die Compagnie gewinnet darauf von Java bis
Padang uber 1500 Procent, denn die Laſt von
6o Tonnen, jedwede zu 75 W gerechnet, koſtet

auf Rembang oder Grieſee der Compaghie
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z Rthlr. und muß bey den Sumatraſchen
Buchern verkauft werden gegen zo Rthlr. in
Troque von Pfeffer, und 2 Theile in Gold. Die
Jnſulaner konnten hier ſo gut als auf Java
Salz gewinnen, es iſt ihnen aber hart verboten,
und es muſſen zu dem Ende allezeit Strand—
Wachter gehalten werden, die das Salzmachen,
ſowohl das was durch die Sonne praparirt wird,
als auch das Kochen verhindern.

Es wird den Jnlandern fur jede Batra Pfeffer

zu 480 ß 18 Rthlr. berechnet. Vor dieſem
empfingen ſie klingende Munze aus der Caſſe, und

koſtete alſo das ßz,
die Ducaton zu 4 Gulden

berechnet, 13 Stuber; jetzunder konnen ſie die
Bezahlung aus den Packhauſern holen. Nach
den abgehenden Facturen rechnet man durch
gangig, daß 100oo Batra nach Batavia geſandt
werden, welches eine Summe von 44700 Gulden
indiſch, oder Za020 Gulden hollandiſch, ausmacht.

Bey der Lieferung muß man wohl zuſehen,
daß der Pfeffer trocken und auch nicht von Wur
mern angefreſſen iſt; denn wird das erſte ver
ſaumet, ſo verlieret man viel am Gewichte, und
ſiehet man nicht nach dem zweyten Fehler, ſo hat
man bey der Auslieferung wiederum viel Staub
und Untergewicht, alſo auch Schaden. Dieſe
gute Vorſicht vorausgeſetzt, giebt es keinen vor
theilhaftern Einkauf, als den vom Pfeffer. DerMaleyer achtet nicht aufeinige Pfunden Ausſchlag

beym
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beymWagen,und dieſesllebergewicht betragt etwas
anſehnliches im Jahre, zumalen da die Compagnie

den Adminiſtratoren und Reſidenten noch 10 Pro
cent Spillagii validirt. Der weiße Pfeffer wird
hier ſehr wenig gefordert, weil der Sumatraner
angebohrne Faulheit es nicht zulaßt, darauf Fleiß
zu weriden. Da einige Muhe damit verknupft

iſt, ſo laſſen ſie lieber den Malabariſchen und

Javaiſchen Kuſten dieſe Muhe, die außere Schale

um den ſchwarzen Pfeffer abzuſcheelen, ob der

Preis gleich weit großer iſt.

Nachſt dem Golde und Pfeffer ſind der Cam
pher und Benſpin, deren Einkauf, doch nur von
den erſten Sorten, die Compagnie ſich reſerviret

hat, ſehr erhebliche Handlungs-Artikel. Blos
dieſes Artikels wegen wird das Comtoir Baros
erhalten, denn der Campher iſt fur den Japanſchen
Handel unentbehrlich; ſo wie der weiße Benzoin
fur den europaiſchen. Dieſer Campher wird aus
Baumen geholet, die bisweilen großer als die
dickſten Eichen ſind. Man ſieht ganze Waldungen
von Eampher-Baumen, aber nicht alle haben

Gummi. Der Sucher viſitiret ſie alle, und wenn

wird er umgehauen, und alsdann geſpalten, da
denn die großten Stucke Campher herausfallen,
kleine heraus geholet werden, und zuletzt der an

dem Holz ſitzende durch ſcharfe Jnſtrumente abge
kratzt wird; es entſtehen denn daher die drey Sor
ten, als: Ca
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Capalla, Kopf, oder erſte Sorte;
Awa, Leib, zweyte;
Kakki, Fuße, dritte und ſchlechteſte.

Bey dem Einkaufe hat man die größte Attention
nothig, um nicht durch die betruglichen Lieferan—

ten hinters Licht gefuhret zuwerden. Zu einer
Kiſte, wie ſie gemeiniglich im Handel gebraucht
wird, gehoren 125 ik, oder ein Pikol, welche 100
Chineſiſche Catjes betragen, und ſolgendergeſtalt
vertheilet ſind. Als 622 1 Capalla, zz35

Awa und Zo itß Kakki. Nach der Gute der
erſten Sorte ſteigt oder fallt der Preis abwech
ſelnd; er ſteigt zuweilen von 1000 Rthlr. zu

2000. Man empfangt fur ein Pifkol 130 B,
aber man muß ihn nachher erſt mit Bimoon oder
Citronenſaft, und heißem Waſſer, waſchen, um
ihn von allem Unrathe zu ſaubern, und recht weiß

zu machen; denn je blanker und glanzender er iſt,
je mehr ſteigt der Prels. Kauft man ihn aus der
erſten Hand, ſo iſt man fur allem Betruge ſicher;
muß man ihn aber von den Atchindern einholen,
ſo iſt alle Pracaution nothig: denn ſie wiſſen ihn
mit Dammer, Alaun, und andern Sachen ſo
zu verfalſchen, daß nichts als die Probe mit
kochendem Waſſer den Einkaufer ſichern kann.
Der Campher wird von dieſer Kuſte ſowohl von
der Compagnie als Particulair-Kaufleuten nach

SWatavia geſandt, und da an die Chineſen verkauft,
die ihn denn nochmals reinigen, oder wieder ver

falſchen,
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fulſchen, alsdenn nach China und von da nach
Japan ſenden; doch ſendet die Compagnie ihn di—

recte mit ihren Schiffen dahin, und es werden
die Kiſten alda gemeiniglich fur 2500 Rthlr. bis
zooo Rthlr. verkauft, weil der Japaner dieſen

Campher von Baros nothig hat, um ſeinen ein
landiſchen Campher damit gut zu machen. Be
kanntlich gewinnt Japan vielen Campher, aber
er taugt ohne Zuſatz des andern von Baros nichts.
Doch konnen die Japaner mit einem Picol wohl
40 anſetzen, daher es denn kommt, daß die

Compagnie den Campher von den Japanern auch

um ſehr guten Preis einkaufen kann.

Von dem Abfall oder den allerſchlechteſten
Campher wird ein Oel gemacht, welches ſehr
wohlfeil iſt; 222 Kannen koſten gemeiniglich 5

oder 6 Thaler. Uebrigens halt man die Zeit,
wenn dieſe Campherbaume bluhen, wegen der
entſetzlichen heißen Ausdunſtung, fur die unge—

ſundeſte im ganzen Jahre. Jch fann auch ſelbſt
mit meinem Beyſpiele bezeugen, daß ich niema
len unertraglichere und durchdringendere Hitze

empfunden, als unter dieſen Baumen in der

Bluthezeit..

Konig vonBaros ſich verpflichtet, durch ſeine Un—

terthanen jahrlich 6 Picol an die Compagnie fur

500 Rthlr. oder 1200 Gulden, an Dueatonen

300, oder 945 Gulden holländiſch, zu liefern.
Dieſes
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Dieſes Quantum iſt genug fur Japan, wo die
Compagnie zum wenigſten einen Gewinn auf jede
Kiſte von 2000 Rthlr. wieder empfangt, und auf
den raffinirten, den ſie wieder einladet, und von
Batavia nach Europa verſendet, gewinnt ſie weit
mehr als ein doppeltes Capital.

Der Benſoin dringt aus den Baumen, wie
in Europa der Gummi'aus den Pflaum und;
Kirſchbaumen, doch werden dieſe Baume ordent
lich dazu gepflanzt, und wenn ſie die Dicke von
12 Fuß in die Runde haben, ſo wird der Baſt
geritzet, und aus dieſen Ritzen kommt die Fettig
keit hervor gequollen, die, wenn ſie durch die
Sonne gehartet, alsdenn abgenommen wird.
Es giebt davon verſchiedene Sorten, denn man
hat Camayan poeti, oder weiſſen Benſoin, der
muß ganz weiß, und wann er in Kiſten geſchmol—

zen, mit rothen Adern durchlauſen ſeyn; dieſe

Art iſt die erſte, die ſie abnehmen. Ferner hat
man Camayan bamatta oder Steuermanns
Sorte; dieſe iſt lange ſo weiß nicht, doch wird
ſie gleichfals in Kiſten durch die Warme von der
Sonne geſchmolzen, hat aber nur weiſſe Stellen,
die man Augen nennet; jemehr der Benſoin da
von hat, deſto theurer iſt erauch. Es giebt
ferner Camayan itam oder ſchwarzen Benſoin,
welches die ſchlechteſte Sorte iſt, die, nachdem
die beyden erſten von

den Baumen abgekrazt wor
den, durch ſcharfe Werkzeuge abgeſchabt wird,

und
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und ganz ſchwarz und voll von Holz iſt. Dieſe
Sorte laßt ſich auch nicht in der Sonne ſchmelzen,

ſondern muß durch kochend Waſſer ſchmeidig und
der Kiſten wegen in einander getreten werden.

Dieſe Kiſten ſind, wie beym Campher, von

125 K, und die Compagnie behalt ſich die zwei

erſten Sorten zum Verkauf bevor, gemeiniglich
nimmt ſie von der erſten 100 Picol fur Japan
und Europa, und 1500 fur Java, Perſien,

Suratta, Bengalen, Malakka, Siam, Cochin
China und China. Es wurden aber auch noch

tauſende von Picolen von Particulair:-Kaufleuten
eingekauft.

Der Preis des Benſoin auf Sumatra iſt ver
ſchieden, nachdem viele Kaufleute da ſind; er iſt
allein in der Zeit, daß ich damit zu thun gehabt
habe, uber 10 Procent geſtiegen, doch hat die

Compagnie ſchon 1693 einen Accord mit Baros
geſchloſſen, welchem zu folge ſie allezeit einen be
ſtimten Preis hat, namlich ſie bezahlt:

fur Camayan poeti oder erſte Sorte 20 Rthlr.
die Particulair-Kaufleute aber 30 bis

35 Rthlr.;
fur Camayan bamatta, zweyteSorte, 15 Rthlr.

Particul.Kaufleute 20 bis 25 Rthlr.
fur Camayan itam, oder die letzte Sorte, nach

ihrer Gute von g bis 10 und 12 Rthlr.
Dieſes Gummi wird bezahlt mit Spaniſche Mat
ten, die in dem Handel 2 Rthlr. gelten. Ferner

auch
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auch mit Eiſen, Stahl, Kupfer, Salz, aller
hand Leinwand und auch mit Nurnberger und
Chineſiſchen kleinen Waaren.

Hat man im Handel mit Atchindern zu thun,
ſo muß man ſich gewiß recht vorſehen. Sie brin
gen den Benſoin gemeiniglich in Tambings,
oder Korben von 75 WB, und da wiſſen ſie ihn
ſo zu ſchmelzen, daß er, wenn man ihn durch—

ſchlagt, recht weiß, oder doch mit vielen weißen
Augen zu ſeyn ſcheinet, und inwendig gleichwohl
ſchwarz iſt. Daher muß man ihn an den Ecken
und in der Mitte zerſchlagen, und ihn durch und
durch beſehen. Wenn man eine Menge hat, ſo
raffinirt man ihn durch Umhauen und Umſchmel
zen noch mehr, um ihn beſſer zumachen. Der
ſchwarze Benſoin wird bezahlt und beurtheilt nach
dem er fett iſt, und vermindert ſich im Preiſe,
nachdem er holzig befunden wird. Das Cam
pherholz iſt auch ſehr gut zuBauholz, wenn es
außer der Sonnenhitze ſeyn kann, und ſehrge—

ſchickt zu allerley Meublen; aber das Holz vom
Benſoin iſt zu nichts als zum Brennen nutze.

Folgende ſind dieArtikel, welche die Compagnie
durch ihre Bediente einkaufen laſſet, namlich:

Gold fur die Kuſte Coromandel zum Einkauf,
der Leinwandte;

Pfeffer fur Europa, Japan, China, Per
ſien, Suratte und Bengalen;

Campher



Campher fur Japan, und von da wieder nach

Eucopa;
Benſoin fur Europa und

ganz Jndien.

Die particulairei Negotianten handeln uf
gleiche Weiſe, doch ſetzen ſie mehrentheils ihre
Waaren an Kaufleute auf Batavia ab, welche
auf allen Comdoiren unter der Niederlandiſchen

Flagge ihre Commißionairen haben, die ſowohl
einkaufen, als auch wieder andern verkaufen,
nachdem die Forderungen der particulairen Kauf—

leute auf Sumatra groß oder klein ſind, und
durch dieſe Maſchine wird das Negotium nicht

allein alhier, ſondern in ganz Aſien getrieben.

An jedwedem Ort findet ſich ein Rad oder Werk—

zeug zu dieſer Maſchine.
dJedes Comtoir hat ſeine eigene Handlungs

Bucher, die dort formiret und geſchloſſen wer—

den. Das Haupt-Comtoir ſchließt die Bucher

auf dem General-Comtoir, und die andern auf
dem HauptComtoir.

Jn ganz Jndien iſt eine gleichformige Order
im Buchhalten. Man hat drey Bucher, als

Specificatie, oder Verzeichniß vom Vor—
geſtreckten;

Journal, oder monatliche Zuſammenziehung;

Groot-Boek, oder Schluß-Rechnungen.
Bey dem erſten Buche hat man 6 Haupt-Rech
nungen, worauf alle Laſten gebracht werden muſ—

ſen, als
E Rand—
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4 Randcoenen, ordinair;

Onkoſten,
ecttra;

u Scheeps en Vaerthuygen Ongelden;
J

Sklaven;J

Timmeragii en Reparatii.
J

5 Dieſe werden ſpeeifieiret folgendermaßen, als
J Randcoenen ordinair.

Aus Caſſa:
zu Koſtpfenningen, fur

den Reſident:

Abfiſtent;
Sergeant.

Unt den Voorraad oder Magaſyn:
Rys fur das Volk, ſo viel Kopfe;
Arii
Salz u. ſ. w.

Onkoſten ordinair.
Aus Caſſa:

an den Reſident zu Defrayirung der Jnlander;

Aus dem Vorrath:
tLampenOel zum nothigen Nachtlicht;
Schreibzeug;
Riemen, groß Format-Papier;

kleinUack, Federn, Bleuſtift u. ſ. w.
und
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und auf dieſer Rechnung wird zweymal im Jahr
auch alles verbrauchte bey der Artillerie, Waffen—

Kammer, Equipage, Guter, u. ſ.w. aufgeſchrieben.

Onkoſten extraordinair.
Aus Caſſa:

fur Erpreſſen, Commiſſionen, rc.

Aus dem Vorrath:
Rys;
Arac und andere Nothwendigkeiten.

Zu dieſem kommt,
Scheeps en Vaerthuygen Ongelden.

Aus Caſſa:
zum Einkaufvon kleinen Fahrzeugen fl.

DammergRottings, u. ſ. w

fur Arbeitslohn, u. ſ. w.

Aus dem Vorrath:
Oehl Clappus oder Cocos zum

ſchiieren e—:—
Aus dem Equipage-Packhaus:

Seegeltuch fl.
Eiſenwerk

Sclaven Ongelden.

Aus Caſſa:
zu Koſtgeld fur die Sclaven fl.

E 2 Aus

J
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Aus dem Vorrath:
Reis fur dieſe Leibeigene,a0 z jedem fl

Sall 10 Ê

Pfeffte 3

Oehl zu Nachllicht.
Leinwand.
Stucken Guinees zur Kleidung fl.

Timmeratii und Reparatii.
Aus Caſſa:

zum Einkauf an Holz, Kalkſtein
an die Arbeiter

Aus dem Vorrath:
Reis fur die Arbeiter
Salz

Aus dem Equipage-Packhaus.
Eiſenzeug, Handwerkszeug c.

Wenn dieſes nun alles genau ſpecificiret und nach
gerechnet iſt, ſo wird es in ein Journal uberge—

tragen. Dieſes Journal iſt ſo eingerichtet, daß

man auf der erſten Rechnung alle Reſtanten und
wahre Effecten der Compagnie zugehorend, und
unter Verantwortung des Buchhalters ſtehend,

und was man davon eingenommen, anmerkt; als
Z. E. alles an das Haupt-Comtoir Padang

gehorende, was ſich davon beym Schließen der
geſtrigen Bucher pro reſtant gefunden, und auf
heute wiederum bey dieſer neuen eingenommen

worden:
Caſſa



Caſſa-Rechnung, die wurklich in Caſſa
ſeyende Contanten fl.

Gold umgeſchmolzen Thyl fl. fl.

 geſchmolzen und Eſ—

ſayirt Thyl
Coromandeliche Leinwand) Dieſe muſſen alle
Bengalſche nach Packen, Stucke,

J

Surattſche Javanſche d Sprten ſpecifieiret

Produeten
Ambagts Gereeds.
Equipage-Goeder fl. :2—

ArtillereyGoederen

WaapenKamers-Goederrin-
Schreibzeug, u. ſ w.

ßÚ”——

Summa der Reſtanten fl.

Ady ultimo Sept.

Ferner kommt die folgende Rechnung:

An Caſſa und fl. betragende das
vorgeſtreckte in dieſem Monat; als:

4. a Randeoenen ordi
nair Athlr. fl.

6.-Onkoſten ordin.

T7. ertri
9.Schiffs u.FahrzeugeUnſtoſten

11.SelavenUnkoſten
15.-Repariren und

Zimmerleut



Die ſolgende betrift den Vorrath fl

ſo viel betragt das vorgeſtreckte in dieſem Monat
aus dem Proviſiyns-Magazine, zu Laſten der fol

genden Rechnung, als:
a. a Randcoenen ordinair, und wie

oben fl.

6.Onkoſte

Summa fl.

Onkoſten ordinair an Artillery-Guth fl.

ſo viel betragt das vorgeſtreckte an den Conſtable

zum nothigen Gebrauche der Artillery; wegen
der erſten Rechnung belaſte mit ſo viel fl

Auf ſolche vorgeſtellte Weiſe werden alle Rech—

nungen abgeſchloſſen, und zweymal im Jahre der

Verkauf berechnet, nemlich ultimo Februar und
den letzten Auguſt.

Nan berechnet ſodann, wie viel Gold umge—
ſchmolzen, u. ſ.w. Z. E. ſo viel betragt der
halbjährige Verkauf, fur welches die erſtere Rech—

nung debitire v. S.
Einkauf Verkauf pCt. Gewinn

Stucken Corom. einw. fl. —:fl. fl.
Strattſche dit
Bengalſche dito

wobey alle Stucke ſpecificiret werden, wie auch
ihre Sortirungen.

Die
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Die Retouren werden eingeſchrieben. Z. E.

fur Haupt-Comtoir Padang,; ſo viel betragen die

eingeſammlete Producte, die auf heutigem datum

“unter Gottes Segen und nach gezeichnetem Con
 noſſement von dem Schiffer, auf das Schiff

Hoorn geliefert, um nach Padang gebracht zu

werden, fur welche Summe meinem Comtoir

creditire, und es alſo dem Haupt-Comtoir zu

“Laſten bringe, als:
a Gold geſchmolzen und eſſayirt fl.
Pfeffer ſchwarzer, geharpte
in Anrechnung

Summa fl.

Auf dieſes Journal folgt das Groß-Buch,
darinnen alle Rechnungen ubergetragen unda part

abgeſchloſſen werden. Dieſes beziehet ſich allezeit

auf das Journal und die vorgezeichneten Paginas

darinnen, um mit einen Aufſchlag alles finden zu

konnen.
Wenn dieſe Bucher alſo nachderOrdre gehal

ten und geſchloſſen worden, welches allezeit am

letzten Auguſt geſchiehet; ſo wird eine General—

Rechnung von dem ganzen jahrlichen Verkaufe

aufgeſetzt, wobey alle Waarenmit ihrem Gewinne,

und wofur ſie debitiret, fur Gold oder Pfeffer,

oder Contanten ganz genau muſſen angezeigt, und

berechnet werden.
E 4 Dieſem



Dieſem Rendement folgt eine kurze Staat—
Rechnung, in welcher man in Vergleich mit den
vorigen Jahren die Laſten von den Gewinnen ab—
zieht, um in einem Aufſchlage das wurklich Ge—

„wonnene wiſſen zu konnen. Bey dieſer Rechnung
muß man alle Urſachen angeben, und zwar bey
jedem Poſten beſonders, die eine Vermehrung
oder Verminderung der Gewinne bewirkthaben.

J

Ferner wird eine Anzeichnung der Reſtanten
von allem was ſich im wirklichen Daſeyn befin
det, durch zwey dazu committirte, die bey dem
Handeln gegenwartig geweſen, aufgeſetzt, und fur
die Verantwortung des Reſidenten oder Admini
ſtrators gezeichnet.

Bey dieſen Papieren wird noch eine Forde
rung (Eyſch) von Waaren, Gelde, Proviſionen,
u. ſ. w. angelegt, auf welcher berechnet iſt, wie
viele Guther wohl binnen zwey Jahren mochten

abgeſetzt werden konnen, um nicht gar zu viele
Reſtanten zu haben, und auch allezeit Vorrath,
die ankommenden Bergleute zu contentiren, zu

beſitzen. Denn der Mangel macht den Kauf—

mann verdrießlich, und der Ueberfluß benachthei—

liget das Comtoir, weil alle Handels-Guther, die
ein Jahr uber die Zeit liegen, mit 4 Procent beny

den Buchern muſſen belaſtet werden, und alſo beh
den Rendements keinen guten Anblick machen.

Dieſe
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Dieſe Bucher, die alle Berantwortungen des

Comtoirs in ſich halten, werden erſt nach dem

Haupt-Comtoir zur Approbation, und von da
nach Batavia auf das Reviſions-Comtoirge
ſandt, woſelbſten alle Bucher von dem weillauf—
tigen Jndien aufdas genaueſte nachgeſehen, und
mit den nach und nach gegebenen Ordren ver—

glichen werden, darauf uber die Fehler Monita
gemacht, das zu viel berechnete vergutet, dasFeh
lende aber zuruckgerechnet wird.

Dritte Abtheilung.
Von der Engelandiſchen Handlung, ihre

Manier, denſelben fortzuſetzen, und
den innerlichen Werth ihres

Umſatzes.

CNiſe Nation iſt lange nach der Hollandiſchen

 auf dieſe Kuſte gekommen, und hat ſich erſt,
da ſie von Bantam verjagt wurden, in der Bucht
von Sillabar niedergelaſſen, und nicht weit da
von, nach Norden zu, auf Bencolen ſich befeſti—

get, und da eine ſtarke Fortreſſe, Marlborough,
aufgebauet. Nachhero haben ſich die Englander
ſehr ausgebreitet, und den ganzen Diſtriet von der

E3 Ecke
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Ecke von Jndrapoera bis an die Straße Sunda
ſich zugeeignet, wo ſie die Comtoirs Mocca,

Nacca, Jpoe, Croia, und mehrere angelegt

haben, eine große Menge Pfeffer einſammlen,

und directe. nach Europa verſenden, weil derGou
verneur auf Beneolen unmittelbar, und indepen

dent vbn einem Großen in Indien, unter England
ſtehet. Ueberhaupt haben ſie eine anderr Ein
richtung als die Hollander, welche nur einGeneral
Comtoir zu Batavia, und nur einen General—

Gouverneur haben. Die Englander hingegen

haben deren viere, als:
1. zuBombay;
2. zu Madras;
z. zu Bengalen, und

4. zu Bencolen.
Es iſt unwiderſprechlich gewiß, daß ſie ſöwohl in

Sumatra, als auch auf allen ihren Comtoiren in

Jndien vielmehr Laſten haben, als die Niederlan—

der, woraus naturlich fließt, daß die Gewinne

lange nicht ſo hoch auf die Stocks laufen, noch ihre

Actien in Europa ſo hoch ſteigen konnen.

Auf der Nordſeite der Uinie haben ſie ſich erſt

zwiſchen den Jahren 1750 und 1760, wie in der

vorigen Abtheilung angemerkt, niedergelaſſen, und

durch Ueberredungen, die ſich auf das Verſehen

der Hollander grundeten, der Compagnie ein an
ſehnliches Stuck Land abgezogen. Sie haben

hier das Comtoir Nattal und Tapianoly, ohne
die



79
die Wacht-Poſten an jedem Reviere; und ſamm—

len hier Gold und Benſovin ein.

Bencolen iſt das Haupt-Comtoir; da reſidi—

ren ein Gouverneur und 6 Conſuls, die den Rath
ausmachen, 1 Major, 2 Capitains, 4 Lieutenants,
3 Fahndrichs, und gemeiniglich 4 bis goo Sol—
daten; ferner zum wenigſten wohl 2 bis zoo See—

fahrende, ohne die große Anzahl von Buchhal

tern, Schreibern, u. ſ. w. ſo daß die Engliſche
Compagnie da alleine uber 1ooo Kopfe zu

verſor—

gen hat.
Auf den andern Comtoiren wohnt ein Reſident,

der zugleich auch Conſul auf Bencolen iſt, ein

zweyter Reſident, einige Buchhalter und Schrei—

ber, und im Militair-Etat gemeiniglich ein Capi—

tain, 2 Lieutenants und 4Fahndrichs, nebſt 1 bis

200 Maun, wozu denn ungefahr zo Seefahrende

und noch eine Menge Sipayen kommen. Man
kann rechnen, daß die Britten zum wenigſten auf
der Kuſte 4000 Lohnziehen:deBediente haben;
die Hollander haben niemalen 1000.

Die Bezahlungdieſer Beſoldungen und andere

Dinge verurſachen eine große Aufſchwellung,
wozu noch kommt, daß alle Lebensmitteln aufallen
Engliſchen Comtoiren ungemein theuer ſind, wo—

durch die Ausgaben der Compagnie zu dem Ein—
kauf derſelben entſetzlich zunehmen; denn Reis,
Vieh, u. ſ

w. muſſen ſie insgeſammt von den Hol
landiſchen Beſitzungen haben, und man kann ſich

leicht
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leicht vorſtellen, daß ſie alles ſehr gut bezahlen, und

viele Spaniſche Matten einliefern muſſen.

Sie handeln ſogten mit allen Kaufmanns—

Gutern wie die Hollander, und dieſe beyde Natio—

nen haben ſich allezeit als Nebenbuhler anzuſehen,

eine ſuchet der andern ſtillſchweigend ſo viel Ab—

bruch zu thun, als nur immer moglich iſt. Man
muß geſtehen, daß hierinnen doch die Englander
den Hollandern zuvorkommen, weil die Herren in

Engeland allezeit die Angelegenheiten ihrer Be—

dienten in Aſien mehr beherzigen, als die Hollan—

der, welches denn auch eine Nachlaßigkeit bey den

hollandiſchen aſiatiſchen Compagniebedienten ver—

urſacht, da ſie uberzeugt ſind, daß ſie bey etwani—

gen Eingriffen nicht beſchutzt, ſondern noch mit

Schaden und Schande ihre Treubeweiſung an ih
ren Herren bezahlet ſehen, wovon man ſehr viele

Exempel anfuhren konnte.

Die Engliſche Compagnie reſerviret ſich weiter
nichts von dem Verkaufe, als Stahl, Eiſen,
Kupfer und Salz, und von der Einſammlung
nichts als Pfeffer, welches Gewurz die particu—

laiten Kaufleute nicht einkaufen noch einladen

durfen. Hingegen laßt ſie ſich von denjenigen,
die fur ihre eigene Rechnung negotiiren, erſt fur

die Commiſſion, Freyheit und Paß, anſehnlich

bezahlen, hernach nimmt ſie auf allen Comtoiren,

ſowohl großen als kleinen, 6 Procent Zoll, von
ein und ausgehenden Waaren, welches gewiß

eine
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eine betrachtliche Summe jahrlich ausmacht, da

man gewiß ſicher annehmen kann, daß wenigſtens

200 particulaire Engliſche Schiffe, von allen Quar
tieren in Jndien, Jahr ein und aus, dieſe Kuſte

it.beſuchen, und dieſelbe mit allen Gutern uber—

ſchwemmen. Es iſt ubrigens gewiß, daß die
u

Engliſchen Particulairen vielmehr gewinnen, als Ii
k

ihre Compagnie, und auch mehr als die Hollan— t

diſche fur ſich handelnde Kaufleute: denn die

erſteren kommen von Madras, oder Bombay,

 64

4

oder Bengalen; von da nehmen ſie ſowohl
vaterlandiſche als indiſche Manufacturen mit,und
nehmen ihren Weg nach Atchin, von da ſegeln
ſie nach der Oſtſeite, legen bey allen Haven und
Revieren an, gehen die Straße Malakka durch,

negotiiren da Gold, Pfeffer, Zinn, und alles was
die Kuſte nur giebt, dann ſetzen ſie ihren Lauf
weiter nach Siam, Cambodja, bis nach Cochin
China. Hier verſehen ſie ſich durch Eintauſchen

mit allerley Japanſchen und Chineſiſchen Waaren,
von da gehen ſie zuruck nach Borneo, troquiren
da Diamanten, Pfeffer, unddergleichen, hier
auf gehen ſie die Straße Banka durch nach
Batavial wo ſie Arach Zucker und Gewurze
einkaufen, alsdann retourniren ſie uber die Weſt—

Kuſte, beſuchen alle Hafen und handeln da ſo gut
ſie konnen, welches denn nothwendig vortheilhafte

Rendements geben muß: und was uberhaupt

dieſen Handel insgemein betrift; ſo konnen ſie

wohl
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wohl 25 Proeent theurer einkaufen, welches den
Sumatranen woyl bekannt iſt, und 25 Procent

wohlfeiler verkaufen, wril ſie es directe an ih
ren beſtimmten Ort bringen, wie die Hollander

nicht thun.
Sie bringen alles ſelbſt daher, wo es erzeugt

wird, und bringen es ſelbſt auch dahin, wo der

beſte Markt iſt; die Hollander aber muſſen erſt

alles entweder von der Compagnie kaufen, oder
Commiſſionairs auf der Kuſte, auf Batavia, und
in Holland haben; womit viele Procente und
Commiſſions-Geld und andre Unkoſten weggehen.

Auch die eingeſammleten Guther muſſen die Hol—

lander theils wieder an die Compagnie fur einen

ſtipulirten Preis geben, theils an ihre Voll—

machten ſtellen, die denn wieder ihre Procente

nehmen.

Die Engliſche Compagnie im Gegentheile

verliert zwar, aegen die Hollander gerechnet, zum
wenigſten ro Procent, bekommt aber dieſen Ver
luſt reichlich in Europa wieder erſetzt, welches be
ſonders die großen Vortheile mit den Pfeffer in

England bewirknn. Denn Bencoolen und der

ſudliche Diſtriet von Sumatra liefern gewiß drei
ESrcchiffsladungen?von dieſem Pfeffer, wozu auch

noch der Gewinn'auf den weißen Benſoin kommt,

wovon die Com̃pagnie ebenfalls eine ziemliche
Quantitat. nach Europa transportiren laßt: Es
beſtehet alſo das Engliſche Negotium durch

Gewinne,



Gewinne, die in England gemacht werden, da
im Gegentheil die Hollandiſche Handeltreibende

Geſellſchaft auf jedem Comptoir ihre Laſten

gut macht.

Vierte Abtheilung.
Anmerkungen uber den Handelin Jndien,
theils uberhaupt, theils insbeſondere, mit
Beyfugung der meiſtgeſuchteſten Kauf—

manns-Guther, von Europa aus
ſowohl, als von einer Kuſte zur

andern.

CVe erſten Entdecker von Jndien, die um das
 Vorgeburge der guten Hoffnung herum—

kamen, die Portugieſen, haben ſich unmoglich die
gefundenen Landſchaften in der Große, und die
daraus fließenden Vortheile ſo anſehnlich vorſtellen
konnen, wie ſie die Erfahrung nachher gelehret
hat. Eben ſo wenig auch ihre Nachfolger, die
Hollander, welche allein der Gewurze halber, da
ihnen deren Einfuhr von dem Spaniſchen und
Portugieſiſchen Beherrſcher Philipp denZweyten,
bey der Revolution der ſieben Provinzen, verboten

war,

ν
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war, dieſen Weg einzuſchlagen, und die Gewurze
ſelber zu holen ſich genothiget ſahen.

Die Hollander trafen einen glucklichen Zeit—

Punct. Die Portugieſen waren nachlaßig,
wolluſtig, von Reichthumern geſattigt, nichts

weniger ſich vermuthend, als! daß die Hollander
einen ſolchen Schritt zu wagen ſich einmal in den

Sinn kommen laſſen durften. Flotte, Schiffe,
Comtoire, alles war ſchlecht beſtellet, ſo daß die

Batavier, bey ihrer Ankunft in dieſen Gegenden,

nur durften Eroberungenauf Eroberungen hau
ſen, was ſie in der See funden nur mitnehmen,

und davon das Fundament bauen, worauf jetzund

noch die anſehnlichſte Handlung in der Welt ruhet.

Die Portugieſen konnten unmoglich ſich vor—

ſtellen, daß das Vorgeburge der guten Hoffnung
den Niederlandern inskunftige zum Schluſſel von
IJndien dienen wurde; ſie konnten die moraſtigen

Gegenden unmoglich im voraus ausgetrocknet;

verbeſſert, und in dem bluhendſten Stande ſehen,

wie z. E. auf Batavia, und ſie konnten es un—

moglich denken, daß dieſer Moraſt ein feſter GSitz,

und die anſehnlichſte Stadt in ganz Indien wer
den wurde. Allein der Eifer der Hollander, die

Betreibung einer Handlung nach der andern, und
eine noch daurende beſtandige Aufmerkſamkeit

auf alle Kleinigkeiten, die nur einigen Einfluß
auf das Negotium haben, verſchaften ihnen dieſe

wunderbaren großen Vortheile. Viel trug auch
dazu
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dazu die genaue Subordination bey, die noch bis
jetzt von dem großeſten bis auf den mindeſten Be
dienten in Acht genommen wird. Es iſt zu be
wundern, daß die Hollander, die ſelbſt eine republi
caniſche Regierung haben, demohngeachtet eine
monarchiſche in ihrem Judien eingefuhret haben:
denn der GeneralGouverneur, ob er gleich einen
zugefugten Rath hat, iſt wurklich da als Sou—
verain zu betrachten.

Die erſte Einrichtung des Handels war fehr

ſimpel. Die ausgehenden Schiffe mußten nur
an allen Hafen handeln, ohne gewiſſe Stapel—

Platze zuhaben. Dieſe Weiſe zu agiren hat den
Hollandern ſehr gute Vortheile verſchaft. Sie
verließen Europa, und kamen direct wieder zuruck,

bis ihre Waffen ſiegreich geweſen waren, und viele

gute und reiche Oerter den Portugieſen abgenom

men hatten, als die Moluecas, ganz Java, Ceylon,

Malabar, Malakka. Alsdenn fingen ſie erſt an,
ſich zu befeſtigen, die eroberten Lander als eigen

zu betrachten, und ihren Vortheilen gemaße An—

ordnungen ju machen. GSie ſchiften aber noch
lange herum, bis ſie einen Haupt-Ort erwahleten,

und erſt ein Jahr nach der Eroberung von Jak—
katra auf Java, ließen ſie da die Stadt Batavia
bauen, vornemlichdes.guten Reviers, und der
Rhede wegen, legten da ihren vornehmſten Sitz
an, richteten dort den großen Jndiſchen Rath ein,
und fuhreten die nothigen Caſteele zur Vertheidi—
gung auf und die nothigen Packhauſer zur

F Bewah—
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Bewahrung der Waaren. Da in der großen Maſchi

ne dieſer machtigen und reichen Sdeietat Batavia
als das Haupt-Rad anzuſehen iſt, womit alle andere

Rader in Verhaltniß ſtehen; ſo muß man hier

Den Handel insbeſondere betrachten, und

vor allen anmerken, daß ſowohl Europa als ganz
Aſien ihre Producten dahin, zur Sicherheitund

zur Umſetzung, bringen.

Die Handeltreibende-Geſellſchaft in Hol—

land laßt durch ihre Schiffe dahin bringen:

Contanten; als Ducaten, Ducatonen, Spa
niſche Realen, Stucke von Achten, oder

Piaſter, Kaiſer-Daler, kleine Munzen, ſilberne

ſowohl als kupferne.

Ferner alle nur zu habende Manufactur. Guter

zur Equipage, die mit 100 Procent muſſen

abgeſetzet werden; und uberhaupt alle Eu
ropaiſche Waaren.

Java und die Comtoire darauf, als Bantam,
Chribon, Griſſa, Japara, Rambang ec. liefern

Pfeffer, Toback, Kupfer, Drat, Geſchirre,
Puder- und Candis-JZucker, Caffee-Bohnen,

Vogel-Neſter, Kalk, Rottings,
Reis im Ueberfluße,

Holz zum Bauen, und andere Kleinigkeiten.

Von der Coromandelſchen Kuſte kommen

allerhand Sorten von Leinwand, Zitzen,

Caliatour-Holz, Arduin-Steine,
Diamanten, Rubinen, Perlen,
AgatSteine, Jndigo, und Reis.

Ceylon



Ceylon fuhret herbey
Caneel, Elephanten und ihre Zahne,

Perlen, Diamanten, Topaaſen, Smaragden,

Spinellen, Granaten,
Waſſer-Saphiren, Stern-Steine, Firmament—

Steine, KatzenAugen,
Caffe-Bohnen, Lapis-Bezoar, Affen-Steine,

Schlangen-Steine,
Pfeffer, Cardamommen, Sjankos, Criſtal,
Salz von Tutucoryn, allerhand Leinwand,

Schon Holz, Areek oder alte Pinang, Eben
und Caliatour-Holz.

Bengalen bringt
Leinwand von verſchiedenen Sorten, als Ha—

mans Caſſas, Doerias u. ſ. w.

Museus, Agatſteine, langen Pfeffer, Butter,

Reis, Weitzen,
Amphion ſehr viel, feine Taffeten, Zitze,

rohe Seide,
Salpeter, Corſtenges, Borax, Florett. Garn,

weeißen Zucker.

Malabar ſchiſt aus
Butter, Cardemommen, Wachs, Sclaven,
vielen und ſehr guten Pfeffer,
Schon Holz zu Meublen, Reis, wilden Caneel,

Jngber,
Verſchiedene Arten von Kleidungs-Stucken,
CoeosOel, Eben Sapan und Caliatour-Holz,

Areek im Ueberfluß.

F 2 Japan



Japan vertauſcht an die kommenden Schiffe

Goldene Coepangs; doch nicht ſo viel mehr
als in altenZeiten,weil ſie ſehr ſchlecht werden.

Silber im Ueberfluſſe,

Kupfer ſehr viel, ungereinigten Campher,
Porcelain, Thee, lakirte Sachen,

Allerley Seltenhelten, Gold-Drat,
Sakki oder Japanſchen Wein,
Curiota-Soya, eingemachte Fruchte,

Japanſchen Reis in Sacken,

ESeidene Stoffen von allerhand Farben,
und allerley ſchone und artig gemachte Sachen.

Perſien verſieht Batavia mit
RoſenWaſſer, allerhand Oelen,
Perſianiſchen Wein, Piſtazien, Mandeln,
Wollenen uud goldgewirkten Tapeten.

Ferner mit
Pferden, Kirmanſe Wolle

Sammetnen und ſeidenen Stoffen, roher Seide,

Aſa Foetida, Gallapfeln, Saffran, Datteln,
Rohe und feinen Perlen, Edelgeſteine, Schwefel,

Allerley Krautern und Gummi, zur
Mediein,

Salmiac, Weitzenund verſchiedene Kleinigkeiten.

Pegu bringet fur den Handel
Rubinen, welche die beſten in Indien ſind,

Silber in Erz, und Kalin, ein Erz das dem

Silber ſehr nahe kommt,

Elfenbein, Zinn, Wachs, Honig,
Cardamommen, Nartevaanen, oder große

glaßirte Waſſer-Topfe,
anger



Langer Pfeffer, Catjoe, und Oleum cayo poeti,

Gingais, Gontilles, Strumpfe.

China, dieſes große Reich, ſchickt jahrlich nach

den Haupt-Ort, Batavia,
Seidene Stoffe von allerley Art,
Allerhand brodirte Sachen,

ESpiegel, Som oder Arae,

Radir china, Rhabarber, Zucker, Samſou oder

Chineſiſch Bier, Jngber,
Confituren im Ueberfluſſe,

Porecclain, Golddrat, eiſerne Pfannon,
Seidene und cattune Strumpfe,

Stern-Anis, fein Kupfer, Thee,
Kalin, Speckſteine, und Arbeit davon,

Allerley lakirte Arbeit, und von Perlemutter,

Juch Schildpatten-Arbeit, Facher und aller—

hand Leinwand, als RNankings, Schnupf—

tucher u. ſ. w.
Malakka ſammlet zur Verſendung nach Ba—

tavia ein,
Calimhae, AgelHolz, und Campher,

Gold, Zinn,
Pfeffer, Elfenbein, Rottings, Dammer od.Harz,
Pedro del Porcos,
Elephanten.

Sumatra troquirt, um zu verſenden,

Gold, Pfeffer,
Campher und Campher-Oel,

Benſoin, oder Weyrauch in Sorten, Schwefel,

ESappan-Holz, Schildkroten,
F 3 Ambra,
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Ambra, weiß, grau und ſchwarz, Tripany,
Drachen-Blut, Rottings, Harz, Baumwolle,
Elfenbein, Pedro del Porcos, Vogelneſter.

Banda hat keine andere Producte, als Muſcaten
Nuſſe und Blumen, und Paradies-Vogel.

Amboina liefert ebenfals nichts, als

Gewurz-Nelken, und
alletley ſchnes Bau und Mobilien-Holz, auch

viele Muſcheln zu Naturalien-Cabinetten, und
OleumCanyopoeti, Nelken-Oel, und andere Oele.

Maccaſſar bringt an die Compagnie
Goldene und andere koſtliche Kleider, die ſie

weben, ſehr hubſche Sclaven, aber auch im
hochſten Grade tuckiſch,

Perlen, und allerhand feine Steine,

Gold, doch ſehr ſchlecht,
Lebensmittel, als Reis, trockene Fiſche, c.

Sappon und Sandel-Holz.
Boetoe verſendet nach Batavia

Campher,
Diamanten, und andere feine Steine, als

Smaragden, Jaſpis, Saphiren,
Agate, Carfunkeln,
tapis Bezoar, Oleum Cayo poeti,

Schildkroten-Horn.
Dijambi verkauft vor die Rechnung der Hollander

Campher, einige Sorten Weyrauch, Myrrhen,

Pfeffer, Gold, und Erz,
Rottings, Dammer, Vogelneſter, ſo wie auch

Palimbang alle diefe Guter rinſammlet, und
ſolche
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ſolche an den Reſidenten zur Verſendung an
das HauptComtoir einliefert, aber in großerer

Menge.
Suratte laßt jahrlich nach Batavia einſchiffen,

allerley Sorten von Leinwand, als

Bafftas grobe und Brotchia,.
Karikans, Kanskoys, Matratzen feine und grobe,

Zitze vielerley Art,
Schone Arbeit in allerley Steinen, als
Sardonix, Gold und Silber-Steine,
Agat und Chriſtallen,
Hubſches Schildkroten,Horn in Doſen, und

andern Waaren,
Gold- und Silber-geſtickte feine weiße Tucher,
Vielerley Arten Gummi und Krauter zur

Medicin,
Jndigo de

Hiridoes
en Biano, Jndigo Chercees,

Aſa foetida, Borar, Amphion, Seife,
Viele rohe catunene Garne, Weitzen, rothes

Siegellack.
Borneso, dieegraße Jnſel, iſt ſohr vrgiebignan

Gold in Menge, Staubgold, und in Klumpen,

Diamanten; im Reiche Suceadana
Pfeffer in großem Ueberfluß,

Nelken und Muscaten aNuſſe, doch wachſen

dieſe nur.im Gebirgge.
Perlen, ſehr gute weiße und runde,

Campher, Benſoin, Drachen-Blut, Rottings,
Calambae Agelhaut,

Eiſen, Kupfer, Zinn,
F 4 Bezoar
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Brzoar, Affen und BocksSteine,
Petro del. Poreo,Wachs, Honig und Reis.

Cochin-China iſt mit denſelben Waaren faſt als

Ehina verſehen als
Seidernne Stoffe, rohe weiße Seibe

Aloe, Agelhaut von vielem Wehtt,
Cattune, Museus, viel Gold,
allerley ſchone lackirte Arbeit, Eardemommen,

Sappan-Holz, ſchlechtes Porcelain,
Marmor und Albaſter-ESteine, Salz,

Annis-Saat, Rhabarber, Radir China,
Jngber, Saſſafras-Holz, wie auch eine Art

wilden Caneel.

Siam liefertan die Schiffe
Reis, GommiLack, ſchwarzes und Naßack,
Weihrauch, Oel, Caſſta, ſchwarzerCandis-Zucker,

Sappan-Holz, Zirin, Elfenbein, Arac, Kuhe
und Buffels-Haute,

Cambobiſche Muſſe, Hirſchfelle,Jngber, Vogel
neſter, und die ſo hochſtkoſtlichen Rochefellen.

J

Hier iſt auch viel Gold, doch ſchlecht, und Sil—

wer und Bley,
einige feine Steine, als Diamanten, Saphiren,

Agat, und Magnetſteinen, Eiſen, Stahl,
Salpeter, Judigo,

allerley Zimmerholg Agelhotz, und etwas Pfeffer.

Cambodja iſt mit allen dieſen Waaren auch ver
ſehen, außer daß esnoch mehr ſeideneStoffen
liefert, und eine große Quantitat rohe weiße

Seide, nebſt allerlen Fellen, ausfuhren kann.

Das

J
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Das Vorgebirge der guten Hoffnung verſiehet

Indien mit allerhand Korn, als Weitzen,

Rogken,und Wein.
Dieſe Waaren und Guter werden nun alle

nach Batavia gebracht, und in die Pack—

hauſer der Eompagnie ſowohl als der Par
ticulairen erſt aufgeſchlagen und verwahret,
und nachhero wiederum nach allen Handels—

Platzen geſchickt. Nach
Europa werden geſchickt:

alle Arten von Gewurzen, Nuſſe, Museaten—

Nuſſe und Blumen, Nelken, Caneel, Pfef—

fer, Cardemommen, Jngber, Sappan, Eben
Caliatour- und Sandel-Holz, Arac, Zucker,

Caffee; alle Arten Leinwand von Coroman—

del, Suratte und Bengalen, alle Chineſiſche

Guter, Edelgeſteine, Jappanſcher Campher

und Poreelain, nebſt lackirten Sachen, Stof—

fen, und uberhaupt alles Beſte aus ganz Jn
dien nehmen die jahrlichen Flotten mit aus

dieſem Welttheile nach  Europa.

Java erhalt allerley Europäiſche Waaren, Lein—

wand von Coromandel, Bengalen und

Suratte n

allerhand Zitze Spaniſche Realen,

Stucke von Achten,
Chineſiſches Porcelain, Sonnen-Schirme,

Chee,
Stoffe, ſowohl Zapaniſche als Chineſiſche,

Goldu. StlborODrat;, Surattſche Decken u. ſiw.

F5 Coro—
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Coromandel empfangt allerhand Guter aus

Europa,
Gewurze in allen Sorten, Schwefel, Spiauter,

Zinn, Bley, Muscus, Vermillon, Queckſilber,

Alaun, Gummilack, Benſoin, guldene Coepangs

von Japan, alle Chineſiſche Stoffe, Porcelain,

Sandel-Holz, Kupfer, furnemlich Japani—

ſches, Arcek und Campher von Japan.
Ceylon bekommt alle Manufacturen, ſowohl aus

Europa als aus Indien; allerhand Krauter zur
Medicin, Porcelain, Amphion oder Opium,

Gewurze, Eiſen, Stahl, Radir China, Toback,
Campher von Baros, Cattune, Muscus, Sandel

und AgelHolz, oder Camilas, Salpeter, Schwe
fel, Kupfer, Javaniſches und Japaniſches.

Bengalen laßt ſich von der Compagnie liefern:

alle Waaren aus Europa undJapanſches Kupfer,

alle Arten von Gewurzen, Porcelain, Elephanten,

und Elfenbein, Eben und feine Holzer zu
Meubeln; alle Arten von Munzen, Zinn,

Spiauter, Salz, Sandel-Holz, Radir China,
Rhabarber, Arac.

Nallabarhat auch alle Europaiſche Waaren gerne,

wie auch Japanſche und Chinrſiſche Guter,

Zucker, Arac, Vermillon, Queckſilber, Radixr

China, Amphion, Roſen-Waſſer, Japanſches

Kupfer, alle Sorten vorn Mediein.
Japan laßt ſich allerhand Gewurze zubringen:

Campher von Berve, Borar, Schildpatt-Horn,
Lacke, Sammet und alle Europaiſche Stuf—

ſen,
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fen, Sapan, Sandel, Caliatour- und Agel—

Holz, Chineſiſche Leinwand; dergleichen von
Coromandel und Bengalen, Hirſch- und
Rochen-Felle; Siamſchen Alaun, Zucker,

Arac, Bernſtein, Queckſilber, Corallen, Ver
millon, Zinn, allerhand Farben, Egyptiſche

Mumien; und uberhaupt ſind in dieſem

Hapdel faſt alle Artikelnzu gebrauchen.

Perſien erhandelt eine Menge von Europaiſchen

Nanufacturen, furnemlich ſchlechte Laken

von allerhand Farben; alle Gewurzen,

Zucker in großer Menge, Benzoin, Spiau
ter, Elephantenzahne, Kupfer, Drat von

Java, Japaniſches Kupfer, allerhand Dam
maſten, Zinn, Radir China, Porcelain,
Sapan- und Caliatour-Holz, Stahl, Toback

von Java, Jndigo, Gummilack, Jngber und
ChineſiſcheGuter uberhaupr,wie auch Ambra.

Pegu nimt in Bezahlung an, viele Manufacturen

aus Europa, Leinwand, ſowohl Coroman
delſche, als Bengalſche und von Suratte, alle
Gewurze, Sandel und andere riechende Hol—

zer, Nurnberger und Chineſiſche kleine Waa
ren, Vermillon, Queckſilber, allerhand Per—

ſianiſthe Stoffe, Roſenwaſſer, u. a. m. Spi
auter, Bley, Kupfer, Zinn, Eiſen, Stahl,
Toback vonJava, Perlen, Gummilack, feines
verguldetes Porcelain.

China erhalt gemeiniglich die beſten Guter, als:
„Spaniſche Matten oder Piaſters, neue Duca

tons,



92
tons, ungemunztes Gold und Japaniſches Silber,

allerhand gemachtes Silberzeug, Vogelneſter ſehr

viel, rothe, blaue und ſchwarze Laken, Sammete,
Gewurze ſehr viel, Arac ebenfals ſehr viel, Zinn,
Bley, Sandel- und Agel-Holz, Ambra de Gries,
Benſoin, 2te und zte Sorte, Rortings, Amphion
oder Opium, doch iſt dieſes eontraband, Perlen,
Rubinen, Diamanten und uberhaupt alle Edel—

geſteine, Tripangs, wovon die ſchwarzen die
beſten ſind; insbeſondere alle Sachen die zum
zuxus, zur Pracht und zum Ueberfluß gehoren,

welche alle da ſehr gut anzubringen ſind: denn

es iſt eine Eigenſchaft dieſer Nation, daß ſie in
Anſehung deſſen nichts ſparet.

Malakka wird durch die Compagnie verſorgt:
mit Spaniſchen Matten zum Handel, vielen
Tuchern, Perſianiſchen Tapeten, Gewurzen,und
Leinwand von allen Sorten. Ferner mit Kupfer,
Eiſen, Stahl, Weitzen, Perſianiſchen und Cap
ſchen Weinen, Salz, Amphion; Nurnberger
und Chineſer Waaren, ohneUnterſcheid inMenge,
Japanſchen lackirten Sachen und Confituren,
Bengalſchen Segeltuch und Garn, Corallen von

verſchiedenen Farben, Javanſchen Producten,
Arac, Zucker, Toback, u. a. m. rothgelbem und

Spaniſchem Leder.

Sumatra erhalt jahrlich durch die Schiffe zuge

fuhret:
Spaniſche Matten zum  Handel, allerhand Guter

aus Europa, Tucher, vornemlich rothe, Eiſen,
Stahl, Kupfer, Zinn, Bley, die feinen Gewurze

von Amboina, Banda und Eeylon; Nurnberger
und Chineſer Sachen, Satine, Parteſoyen, Por

celaine,
2



celaine, wohl Japaniſche als Chineſiſche, alle
Leinwand vonCoromandel, Bengalen, Suratte,
China, und Perſigniſche Tapeten; Weitzen,
Amphion in Menge, Arae, Zucker, Toback, ei—

ſerne Werkzeuge, Salz ſehr viel, uberhaupt finden
da

auch alle Kleinigkeiten ſehr bald Kaufleute.

Banda und Amboina werden züm mehreſten mit
Gold und Proviſion verſehen, wie auch wohl mit
vielen Waaren aus Europa, mit Japanſchen,

Ccbineſiſchen, Coromandelſchen und Bengaliſchen
Gutern, mit Gold und Silberzeug, Perlen, Edel—

geſteine, und vornemlich ſind die Suratſchenund

Pacttenaſiſchen groben Zitze dort in Menge ab—

zuſetzen.

Nacaſſar und Boetoe haben denſelben Handel, nur
werden hieher mehrere feine Leinwande geſchickt.

Dijambi und Palimbang bekommen eben dieGu—

ter, wie Padang auf der WeſtſeitevonSuma
tra: nur muß da wenigſtens zweymal ſo viel
baar Geld hin, weil die Compagnie dort nicht ſo

freyen Beſitz hat; ſondern alle Producte mit Ztel

klingender Munze bezahlen muß. Sonſten wer
den alle Gattungen von Waaren, ſiemogen her
kommen, woherſie wollen, hier gut verkauft; doch
bezahlen die Einwohner alles mit ihren Producten.

Suratte kann alles, von welchem Quartiere es auch

kommt, gebrauchen, Europaiſche Manufaeturen
ohneUnterſcheid. Alles was Japan, China, Java,
Amboina, Banda, Malabar, und die andernCom
toiren liefern, kann faſt alles daumgeſetzt werden.

Dernn der Handel iſt von ſehr großem Umfang;
das große Mogolſche Reich verſchlingt vieles,
wozu noch die ſtarke Frequenz vonallen Nationen

kommt,
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kommt, daher dort naturlicherweiſe eln betracht
licher Umſchlag zu machen, und die Waaren ſehr
leicht von einer Hand in die anderezu bringen ſind.

Borneo. Die dahingehenden Waaren ſind gemei
niglich von der Art, wie die nach Banda und Am
boina; doch muß die Compagnie hier viel mehr
Geld gebrauchen, weil ihre Macht dort ſehr klein

iſt, und ſie auch gerne die andern Europaiſchen

Nationen davon abhalten wollte; dennoch kom—

men ſchon viele Engelander dahin, und handeln
ſehr vortheilhaft, insbeſondere in Edelgeſteinen,

denn die Diamanten, die hier gefunden werden,
ſind unſtreitig die beſten in der ganzen Welt.

Cochin-China, Siam und Cambadia, haben die
ſelben Waaren mehrentheils nothig, wie Japan

und China, und weil die Compagnie jetzunderauf
dieſen Platzen als Particulier angeſehen wird, ſo
iſt ſie auch verbunden, an dieſen Oertern alle die

Regeln von einem Gewinnſuchenden Kaufmanne

zu beobachten. Dem ohnerachtet ſindet ſie dabe
ſondere Vortheile in Ruckſicht auf den Japani
ſchen Handel, vornehmlich auf Tuncking: denn
dieſer Ort iſt hauptſachlich anzumerken, werin

andere Volker ſich da beſſer als ſie beliebt machen

ſollten, weil von dieſem Orte aus ſehr leicht

Bundniſſe mit den Japanern zu ſchließen ſind.

Das Vorgebirge der guten Hoffnung kann vie
les aus Europa verkaufen, aber noch mehrere
Guter aus Jndien finden an dieſer africaniſchen

Ecke ihren Debit. Denn alles, was Aſien nur
liefert, kann dort umgeſetzet werden, nicht allein

an die Einwohner, ſondern an die fremden Na
tionen, die faſt monatlichdavor Anker kommen.

Ehemals
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Ehemals kamen auch von Moccha am rothen
Meer anſehnliche Schifsladungen, und giengen
gleichfalls wieder dahin, als die Compagnie dort
noch Flagge und Comtoir hatte. Allein der
Zuwachs von Coffee auf Java, Ceylon und Su—
matra, hat dieHollander bewogen, dieſen betracht
lichen Handel aufzugeben, wozu auch noch die

haufige
Concurrenz der Britten kam, die den

Handel erſchwerte. DerOrt iſt an undfur ſich gut
Zzum Handel gelegen, und es ſind uberhaupt alle

Manufacturen dort gut umzuſetzen. Moecha
liefert dagegen die beſten arabiſchen Pferde,
weißen Weihrauch, Coffee-Bohnen zu ganzen
Schifs Ladungen, und die allerbeſten Myrrhen,
rothe Farbe, Ambrade gries, Gold, Perlen, Aloe,
Bezoar-Steine, Roſinen, Arabiſches Gummi,
und andre koſtbare Waaren.

——vB
Nachſchriftzu der Beſchreibung von Sumatra.

CNe beyden Comtoire Ayerbangies und Baros,
 nordwarts der Linie auf der WeſtKuſte von
Sumatra, ſind jetzt ganzlich demoliret, und von
den Hollandern verlaſſen worden.

Zur Deſtruirung des erſteren hat wohl die
Jalouſie der Compagnie-Bedienten auf dem Haupt
Comtoir Padang das mehrſte beygetragen,weil der
Handel und dadurch der AbſatzderCoromandelſchen,
Bengaſſchen, und Sourattſchen Catunen, wieauch

vom Salz, Eiſen und Stahl ſich ſtark vermehrte,
und weil die Berg-Leute aus dem Rauwer Gebirge
mit ihrem Golde lieber nach dieſer Factorey herab

kamen,
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kamen, da ſie ihnen viel naher war. Dadurch
verlohr nun der Commandeur und der politiſche
Rath in Anſehung der z Procent Riſico-Gelder,
ein anſehnliches, und um dieſem vorzukommen,
hat der achtbare Rath es bey der hohen Regierung
aufBatavia ſo wiſſen einzuleiten, daß das Comtoir
ganzlich aufgebrochen iſt, die Gebaude verbrannt,
der Wall eingeworfen, die Flagge weggenommen,
und alſo ganzlich der Beſitz da verlaſfen worden.
Schon wie ich Reſident da war, habe ich desfals
mit den geweſenen Commandeur Roeland Palm
vielen Streit gehabt; er drohete mir, wenn ich die
z5 Proeent RiſieoGelder von meinem Comtoir nicht
mit ihm theilen wollte, er die Deſtruirung meiner
Faetorey ſchon bey dem GouverneurGeneral van
der Parra bewirken wollte. Daaber,dieſerHerr auch
mein Freund wat, ſo hielt ſich das noch allezeit hin.
Die Eompagnie. verliert durch dieſe eiferſuchtige
Veranſtaltung gewiß bey hunderttauſend Gulden.

Zur Wegnehmung der Flagge von Baros
gaben die Engelander die mehrſte Urſache: denn
da ſie in den Jahren 1763. und ferner zwiſchen

Anerbangies und Baros 12 Platze mit ibrer Flagge
beſetzten, und allemal an ſolchen Strohmen, wo
Campher und Benſpoin in Ueberfluß zu finden; ſo
konnte das Comtoir Baros ſo viele Produete nicht
mehr einſammlen, als zur Bezahlung der Unkoſten
erfordert wurden, und ſo konnte auch der Konig von
Baros jetzt denCampher fur die geſtellte summe von

zoo Rthlr. den Pikol, oder 25 W,nicht mehr liefern,
weil die Britten ihn theurer bezahlten, und dieß auch

wohl konnten, da ſie ihn grade nach China bringen.

P
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